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Das Geschick Serbiens.

«aufhaltsam rücken die deutschen, österreichisch-un-

vor. Nur noch ein geringer Teil des Landes ist im

garischen und bulgarischen Truppen in Serbien

Besitz der Reste des serbischen Heeres, und es ist wahrscheinlich,

daß binnen kurzer Frist das ganze Land in der Macht der Ver-

bündeten sein wird. Schon seit einiger Zeit ist in der eng-

lischen, in der französischen, namentlich aber in der italienischen

Presse zu lesen, daß Serbien verloren sei und der Hauptmasse

seiner Truppen nichts anderes übrig bleibe, als sich nach

Montenegro oder Albanien zu retten, während die im Süden

öes Landes befindlichen serbischen Soldaten bestenfalls, näm-

lich wenn sie der Abschneidung durch die Bulgaren entgingen,

über die griechische Grenze gedrängt würden. Die Frage, ob

sie dort — wie es die Neutralität gebietet — entwaffnet und

interniert, oder ob sie als kampfferiige Truppe bestehen bleiben

sollten, ist es ja gerade, die bei den Bemühungen der englischen

und französischen Abgesandten um die griechische Regierung

eine so große Rolle spielt. Bis jetzt scheinen die verantwort-

lichen Staatsmänner in Athen festgcblicben zu sein, das heißt

bei dem Willen zu beharren, die Serben als Flüchtlinge nach

den Neutralitätsregeln zu behandeln und sie außer stände zu

setzen, weiter am Kriege teilzunchmen. Was nun den Ueber-

rritt des serbischen Hauptheeres, das auf noch 120—150 000

Mann geschätzt wird, auf montenegrinisches oder albanisches

Gebiet betrifft, so ist zu bemerken, daß auch dies keineswegs die

sichere Rettung wäre. Denn Montenegro hat für die eigene

Bevölkerung kaum genügend Lebensmittel und die Zufuhr über

Antivari ist durch die österreichischen Kriegsschiffe sehr ge-

fährdet, wenn nicht unmöglich gemacht. Fast dasselbe ist in

Albanien der Fall, wozu noch kommt, daß die meisten albanischen

Stämme grimmige Serbenfeindc sind. So sicht den Serben

ein schweres Schicksal bevor. Die Hilfe, die ihnen von den

Alliierten immer so großartig versprochen worden, ist aus-

(ktiicbcn. „Der Rphr hat jein^Schuldigkeit gcuui/; der. Pioyr
kann gehen!"

Neber ein Jahr lang mar Serbien ein sehr geschätztes Glied

der großen Koalition. Hielt cs doch im Anfang des Krieges

nicht nur eine bedeutende österreichisch-ungarische Truppenmacht

gebunden, sondern es gelang ihm auch, die eingedrunaene

Armee Potiorck wieder über die Donau zurückzutreiben, ein

Erfolg, wie ihn — wenn man von dem mit gewaltiger zablen-

mäßiger Uebcrlcgenheit erzielten Vordringen der Russen in Ga-

lizien absicbt — ähnlich keines der alliierten Heere hatte. Aber

außer dem Wert der kriegerischen Hilfe, die Serbien leistete,

war es sonst noch von größter Bedeutung. Sein Bündnisver-

trag mit Griechenland mußte immer wieder den Vorwand ab-

geben für die Versuche der englisch-französisch-russischen

Diplomatie, in den drei anderen Balkanstaaten für den An-

schluß an die Entente zu arbeiten, und wie nahe zu Zeiten die

Möglichkeit eines Erfolges dieser Politik war, weiß man nichi

nur aus den Auskünften, die Sir Edward Grey über die Ab-

machungen mit Venizelos gab.

Jetzt allerdings ist Serbien aufgegcben, mid das einzige, was

chm von den großen Freunden noch in Aussicht gestellt wird, sind

Almosen. Im englischen Unterhaus teilte am Dienstag Minister

Grey mit, „cs werde alles Mögliche getan, um die Serben vor

Hunger zu schützen. Die britische Regierung suche im Verein

mit ihren Verbündeten so schnell wie möglich genügende Mengen

Nahrungsmiitel herbeizuschaffcn". So. schnell wie möglich!

Geht aber auch in diesem Fall die Entente mit ihrer bisherigen

Schnelligkeit vor, so wird die Hilfe zu spät kommen. Ein eng-

lisches Blatt, der „Daily Telegraph", veröffentlicht soeben, was

sein Berichterstatter in Saloniki erfahren hat:

„Ein serbischer Stabsoffizier, der am 15. November vom

Amselfeld hier cintraf, gab eine schreckliche Schilderung von den

dort herrschenden Zuständen. Die Bevölkerung Alt-Serbiens,

die dort Zuflucht suchte, leide furchtbare Not; die mei-

sten sind obdachlos und ohne entsprechende Kleidung für das

rache Winterwetter. Hunderte von Ochsen und Pferden gingen in-

folge des herrschenden Futtermangels ein; ihre verwesenden

Leichen lägen auf den Feldern herum. Der Weg nach Albanien

komme für die Flüchtlinge kaum noch in Betracht. Die ganze

Gegend ist durch die Menschen, die früher durchkamen, aller

Vorräte entblößt. Auch der Rückzug nach Montenegro sei ihnen

abgeschnitten, denn dort seien infolge der Abschließung des Hafens

von Antivari die Lebensmittel sehr knapp. Die Lage der ser-

bischen Truppen, welche die Zugänge zum Amselfeld verteidigen,

sei hauptsächlich infolge der umfassenden Bewegung der Bul-

garen schr gefährlich."

Wenn auch eine amtliche serbische Depesche die Lage der

Truppen bei MoNastir als günstig darstellt und davon spricht,

daß die Proviantzufchr aus Saloniki organksiert werde, so han-

delt es sich eben nur um den kleineren, nicht weit von der griechi-

schen Grenze stehenden Teil der serbischen Streitkräfte. Die

ans dem historischen Amselfeld, wo sich vor Jahrhunderten schon

einmal das Schicksal des Serbenreichs entschieden hat, zusammcn-

gedrängten Massen sind einem schlimmen Schicksal verfallen.

„Servin must be wiped out!" „Serbien muß ausgetilgt

werden!" So schrieb in seiner Nummer vom 11. Juli 1914

„John Bull", ein Londoner Blau, das zwar nie besonderes An-

schen genoß, aber von großem Einfluß auf den „gemeinen Mam"

war und ist, wie sich deutlich genug gezeigt hat, als sein Heraus-

geber Horatio Bottomley sich der Kriegshetze widmete. Da-

mals wurde in England also Serbien als Strafe für die Er-

mordmg des österreichischen Thronfolgers die Austilgung an-

gedroht. Jetzt erleidet das serbische Volk ein furchtbares Ge-

schick, aber als Bundesgenosse desselben England. Auch eine ge-

schichtliche Tragik!

Der Weltkrieg hat sich mit seinen größten Schrecken dem

Lande zugewendet, wo sein Ursprung lag. Denn — wie auch

die Einkreisungspolitik gegen Deutschland seit Jahren betrieben

wurde, wie auch die Fäden sich hin und her spannen, wie auch

die Bündnisse und Verständigungen und Militär- und Flottcn-

abkommen der jetzt Alliierten zustande kamen — es ist nun

einmal so, daß durch die Belgrader Verschwörer der zündende

Funke in das Pulverfaß geschleudert worden ist.

Vor einigen Wochen, als in der Entenlepresfc wieder einmal

die Behauptung auftauchte, das von Deutschland in den Krieg

hineingedrängte Oestereich-Ungarn sei es müde, für die Inter-

essen anderer zu kämpfen, und suche einen Sonderfrieden, er-

klärte das offiziöse „Wiener Fremdenblatt":

Daß Oesterreich-Ungarn in den Krieg von Deutschland hinein-
geheht worden sei, ist die beliebteste und meistverbreitete der
vielen Kriegsfabeln. Sie verfolgte ursprünglich den Zweck, den
Hatz der Ententevölker gegen Deutschland zur höchsten Gluthitze
zu steigern, und sie enthielt überdies gegen dieses selbe Oesterreich-
Ungarn, das man dadurch zum Unwillen gegen den Verbündeten
bringen wollte, den Vorwurf, daß es von Serbien ungerecht-
fertigterweise Rechenschaft gefordert habe. Ter T a t b e st a n d
wird umgedreht. Während es sich in Wahrheit so ver-
hielt, daß Serbien, im Vertrauen auf den rujiischen Schutz,
hartnäckig Minen unter den Boden unseres Staatögebäudcs
legte, und datz die Ermordung des Thronfolgers das Ergebnis
eines wohldurchdachten Systems war, dem wir
ein Ende machen muhten, wenn wir unser
Leben erhalten wollten, während die Wabrbeit ist, datz
unS Rußland dabei in den Arm fiel und zuerst einen Teil seiner
Riesenarmee, dann, noch im Laufe der Verbandlungen, die ganze
Armee mobilisierte, so daß Teutschland in Erfüllung feine#"

Bunüesp^llcht und seiner Selbstcrhalmngspflicht zu einem Ulti-
matum genötigt war — wird in den Ententeländern die ser-
bische Miniertätigkeit totgeschwiegen und die russische
Bedrohung umgedeutet und Deutschland erscheint als die uns zum
Kriege drängende Partei. ES drängte zum Kriege, so geht die
Legende, weil es die Gelegenheit benützen wollte, seine Hegemonie
über Europa zu errichten, und ließ uns, die wir, zu Tode er-
schrocken, um jeden Preis weichen mochten, nicht mehr los. Daß
in Oesterreich-Ungarn Millionen von guten Patrioten es wie
eine Erlösung begrüßten, datz gegen Serbien endlich Ernst ge-
macht wurde, datz wir alle die Ueberzeugung hatten, es gehe dies-
mal um unsere Eristenz. das wird wegyelogen oder totgeschwiegen.

Mancher könnte das als tendenziöse Mache erklären, denn

es steht ja in einem offiziösen Blatt, und ein solches wird wohl

zuweilen benutzt, um die Wahrheit zu frisieren. In diesem

Fall bestätigt aber ein unanfechtbarer Zeuge die Richtigkeit der

Darstellung. Unser Wiener Parteiblatt, die „Arbeiterzeitung",

druckte die Erklärung ab und sagte dazu:

Wir sind jener Legende wiederholt entgegengetreten und sind
sehr befriedigt, datz das offiziöse Blatt an ihrer Entwurzelung
nun teilnimmt E s i st so, wie es hier dargestellt
wird: datz Serbien, getrieben von seinen
grotzserbischen Tendenzen und befeuert von
Ruhland, das in ihm ein Werkzeug zur Zer-
störung des Nationalitäten st aates erblickte,

die Propaganda gegen Oe st erreich.Ungarn
nährte und daß deshalb Oe st erreich, °wie es
da gesagt wird, „gegen Serbien endlich Ernst
machen mußte'". Es ist ebenso richtig, daß sich die AuS-
dehnungs- und Eroberungstendenz, die Rußland in den ihm zum
richtigen Verhängnis gewordenen Krieg geführt hat, gegen den
Nationalitätenstaat richtete, von dem es vermeinte, an ibm eine

der panflavistischen Idee entsprechende Beute machen zu können,
wobei Deutschland in Erfüllung seiner Bünd-
nispflicht in den Konflikt geriet; der dann frei-
lich auch alle alten Feindschaften gegen Deutschland selbst zur
Reife brachte. Wie wir eS wiederholt dargelegl haben: um unser
Sein, um Bewahren und Erhalten des Nationalitätenstaates ging
es, da der Weltkrieg ausbrach!

Einer späteren Zeit wird es vorbehalten sein, im einzelnen

die innere Berechtigung und die Zweckmäßigkeit der

nach dem Attentat von Serajewo an die serbische Regierung

gestellten Forderungen zu prüfen. Aber wie auch das Ergeb-

nis sei: daran kann nicht gerüttelt werden, daß die groß-

serbische Propaganda der Tat für den Bestand Oesterreich-

Ungarns zur höchsten Gefahr geworden war, der entgegen^

getreten werden mußte, sollte der Staat nicht zerfallen.

Die großserbische Propaganda wurde aber, daran sann

kein Zweifel sein, von Belgrad aus organisiert und geleitet.

Und sie war ganz im Sinne zwar nicht des serbischen Volkes,

aber einer ganzen, sehr einflußreichen Schicht desselben. Alle

die zahlreichen Leute, die aus der Politik ein Geschäft machten,

roareif mehr oder minder daran beteiligt, und wenn auch

natürlich die eigentlichen Mordverschwörer nur einen kleinen

Kreis bildeten, so halfen die andern doch, unter den Slammeö-

genossen jenseits der Grenze dauernde Unruhe zu erhalten.

Selbstverständlich mußte die Dynastie der Karagcorgewitsch

die Propaganda begünstigen und fördern, einmal weil das der

russische Schutzherr wollte, bann aber auch, weil nur die Ab-

lenkung des politischen Interesses auf die „uncrlöften" ser-

bischen Völkerschaften einen Schutz bot gegen Wirren im

Innern, die dem König Peter und seiner Familie gefährlich
geworden wären.

Daß das serbische Volk die Propagandisten gewähren ließ,

bis zu einem gewissen Grad sogar mit ihnen sympathisierte, aller-

Kleinere Erfolge in RuklanS.

Pviftina und 2Uitvoivica gensnrinen.

Amtlich. WTB. Großes Hauptquartier, 24. November 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Seine wesentlichen Ereignisse.

♦

Der englische Oberbefehlshaber hat versucht, die amtliche deutsche Richtigstellung, daß alle bei den
Kämpfen um Loos am 8. Oktober beteiligten deutschen Truppen nicht, wie von englischer Seite behauptet, 7—8000,

sondern 763 Mann verloren haben, anzuzweiseln. Wir haben auf ein solches Unterfangen nichts zn erwidern.

Oestlicher KriegSichan platz.

Heeresgruppe des Gtueralfeldmurslisalls von Hindenburg.

Südwestlich von Riga fielen bei einem Vorstoß ans Versemüude, der die Russen vorübergehend ans dem
Otte vertrieb, 6 Offiziere, 700 Mann gefangen in unsere Hand, 2 Maschinengewehre wurden erbeutet.

Ein vorgeschobener Posten in IanopoI (nördlich von Illuxt) mußte sich vor einem rusfischett Angriff zurück
ziehen; durch Gegenangriff wurde das Gehöft wieder genommen.

Heeresgruppe des Generulfcldmarschalls Vrinr ^copoid von Huyern.
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des ^eucruls von tinlingen.

Vorstöße russischer 'Abteilungen nordöstlich von Ezartorysk und bei Tnbiszeze (nördlich der Eisenbahn
Kobel—Rowuo) wurden abgewiesen; 50 Gefangene und 3 Maschinengewehre wurden eingebracht.

Balkan-KriegSschanplay.

Mitrowiea ist von österreichisch-ungarischen, Pristina von deutschen Truppen genommen. Die Serben
sind westlich von Pristina über die Sitniea zurückgeworsen.

Oberste Heeresleitung.*

MWe Angriffe unter Weres Verlsffe« Ser Weser sSgmieles.

WTB. Wien, 24 November. Amtlich.

Russischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ztalieniicher Kriegsschauplatz.

Der Görzer Brückenkopf stand auch gestern unter lebhaftem Geschütz und Minenwerserfener. In

Jnfauteriekämpfen trat jedoch eine Pause ein, da die Italiener nicht angriffen. Um so erbitterter wurde beiderseits deS

M o ute S a n Mi ch eie gerungen. Nördlich des Berges drangen starke italienische Kräfte nachmittags in unsere

Stellungen ein. Steierische Infanterie und Hvnved schritten zum Gegenangriff nnd warfen den Feind nach wechfelvollen
wütenden Nahkämpfen vollständig zurück. Mehrere Angriffe auf den Monte San Michele und im Raume von San

Martino wurden unter schwersten Verlusten der Italiener abgewiesen. 'Angriffsversuche gegen unsere Stellungen

auf bett Monte Dei Sei Busi wurden sofort durch Feuer erstickt. Gegen die Straßensperre von Zagora warf der
Gegner schwere Minenwerferbomben, die giftige Gase eniwickelten. An der Tiroler Sübfrout wurde der

Bahnhof und der alte Stadtteil von Riva wieder beschossen. Einer unserer Flieger belegte Baracken und Magazinevon Ala mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der oberen Trina verlies der Tag ruhig. Bei Pribvj haben unsere Truppen den Ucbcrgang ans daS

Südufer des Lim erkämpft. Südwärts von N o v i p a z a r drangen k. u. k. Strcitfräf e gegen die montenegrinische

Grenze vor. Die durch das Jbar-D al vorgehenden österreichisch - ungarischen Truppen warfen unter heftigen

Kämpfen den Feind aus seinen Stellungen nordöstlich von Mitroviea und rückten in diese Stabt ein. Sie nahmen

700 Mann, unter ihnen vier Offiziere, gefangen. Auch Pristina ist ben Serben entrissen worden. Eine deutsche
Kolonne drang von Norden her ein, eine bulgarische folgte von Osten.

Der Siellv.rtretcr dcS ChciS deS GeneralstobeS: v. Höfer, Feldmarfchalleutnani.

Nr. 276.
Tonnerstaii, den 25. November 1915.

29. Jahrilnitst.

Hamburger Echo.

Las ,H«mbur»er t^cho" erlcheinl läglich, außer Monlag».
Abonnementspreis durch die Poli bezogen ohne Bringegeld monatlich * 1.20, vterleljährlich A 8,60;
durch die Kolporteure wöchentlich 30 A frei ins HauS. Einzelnummer in der Erpeditron und den Atlralen 5 4.

bei den Siraßenhändlern 10 4. Sonntagsnummer mit »Neue "toeü* 10 4.
Kreuzbandsendungen monatlich * 2,70, für das Ausland monatlich * 4.—.

Redaktion: Q(t Expedition:
Hehlandfkaße ll. l. SloL <p Qlliumg du Fehiandstraße ll. Erdgeschoß.

Berantworlltcher Redakteur' Karl Petersson m Hamburg.

Anzeige» die srevengeivaUcne Pent,eite ober deren Baum 40 4, Arbeitsmartt, rteruiietungs und
Fami teuanzeigen 20 4. Anzeigen-Annahme siehlandltr. ll, Erdgeschoß (bis 5 Uqr nachmitta
in den Filialen (bie 4 Uhr), sowie in allen Annoncen-BureauS. Platz- und latenoorschriften ohne Serbmolichkeit

Reklamen im redaktionellen Teil werden weder gratis noch gegen Entgelt ausgenommen.
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Die amerikanische Opposition gegen

Englanü.

Die „Morning Post" nieldet auS Washington: Der Führer
der Lvpositioil im 9icprä>e»ta»lenhaiise, nameiiS Mann, sagt einen
Angriff auf (Stigiaiib voraus, sobald sich der Kongreß versammelt
haben wird. Er erklärte in einem Interview: ilmerik» gebt «S gut,
aber eS würde ihm besser gehen, wenn cs Handel treiben könnte iro
und mit ivcm es wollte. Jcßt ist sein Handel von der Erlaubnis
Englands abhängig; daS anierikani che Slaalsdeparlenient wird von
London ans regiert. Wir brauchen ein Rückgrat; wenn Anierika
wirklichen Sriohlstand erreichen will, 111116 England sagen, daß cs ans»
hort, den Welthandel anszntcilcn, wie cS der britischen Flotte gefällt.

Zranzösischer Tagesbericht.
WTB. Paris, 24. November. Amtlicher Bericht

von gestern abend: Ruhe auf der ganzen Front, wo der
Nebel die Tätigkeit unserer Artillerie hemmte. Unsere Batterien
brachten die fcinblidic Artillerie schnell zum Schweigen, alö diese
versuchte, unsere Schützengräben in der Gegend von Roclincourt
und unsere Stellungen zwischen Aisne und Argonnen, ebenso in
der Gegend des Pricstcrwaldes zu zerstören. In den Argonnen
nördlich Houncttc und im Walde von Malancourt sanden einige
Mincncxplosioncn ohne Jnsanterieiätigkeii statt.

Belgischer Bericht: Schwache Tätigkeit der feindlichen
Artillerie, die einige Geschosse auf unsere vorgeschobenen Stellun-
gen und auf einige Punkte unserer Front schleuderte. Unsere
Artillerie zerstreute zahlreiche feindliche Arbeitergriippen und be-
schoß die feindlichen Stellungen.

Dricntarmec: tNach Zusammenstößen ant 19. und
20. November auf dem linken Ezerna-User verging der 21. No-
vember ohne Gefecht in dieser Gegend, ebenso im Abschnitte von
Strnmitza.

Internationale Konferenz öes Roten

Rreuzes.

Zn Stockholm traten am Montag die Abgelandtcn des Noten
Kreuzes von Temfchland, Ocnerreich-Ungarn und Rußland zusammen.
Dcr „Boss. Ztg." wird hierüber beridilel: Ueber den Verlauf und bie
etwaigen Beschlüsse der Konserenz, die ausschließlich die gegenseitige
Behandlung von Kriegsgefangenen zum Gegensianbe bat, soll vorerst
aus nabeliegenden Gründen nichts in dcr Leffenilichkeit verlauten.
Tie beiden rnfsiichen delegierten, Senator Arbusow und Herr
Plarkofow, haben vom rnfnfchen Roten Krenz Anweisungen mitgebraetjt,
bie in neun Einzelfragen zerfallen und sich auf Beköstigung, Be-
kleidung. ärztliche Behandlung der Srieg8gefangeiten beziehen, ferner
die Zustellung von Bliesen und Postpaketen an KriegSgefangeiie,
sowie die Versorgung derselben mit Büchern und Zeitungen, freiere
Spaziergänge für gefangene Offiziere, bie Festlegung einer unmittel-
baren Lerbiiibunz zwischen bem russischen zentralen Negistri-rungS-
burenii unb bei: betreffenben beutichen Behörden zwecks genauerer
Registrierung unb schließlich bie Errichtung eines Hilfsv.remS für
russische Gefangene im Berliner Zentralkomitee des Roten KrenzeS er-
örtern sollen.

Tie russischen Abgesandten besisen keinerlei Vollmachten für den
Abschluß irgendwelcher bindender Vereinbarungen. Wie es in ihrer
Anweisung heißt, sollen die Besprechungen mit deutschen und öster-
reichisch-ungarischen Abgesandten lediglich Malerial sammeln, das dann
den ausschlaggebenden russischen Instanzen behufs etwaiger Beschluß-
fassung unterbreitet werden soll.

Zur Seschlagnahme deutscher Schiffe

in Italien.

Der Mailänder „Secolo" erfährt au3 St> rakus, daß,
nachdem durch ein Dekret deS Statthalters die Beschlagnahme von
36 in italienischen Häfen liegenden deuischen Dampfern verfügt
sei, jetzt die Maschinen von sechs im Hasen von Svrakus liegen-
den Dampfern geprüft worden seien. Dabei wurde festgestellt,
daß alle Maschinen durch die Kapitäne der Dampfer sabotiert
waren. Man habe aber bei den Nachsuchungen auf den Dampfern
fast alle an den Maschinen fehlenden Teile wiedergefunden, die
im Kielraum versteckt gewesen seien. Da man jedoch befürchtete,
daß die Maschinen unterminiert seien, habe man jetzt begonnen,
alle Maschinen abzumontieren, was um so richtiger sei, als einer
der Dampfer, die ..Sigmaringen", u. a. il Tonnen mit Dnnamit
an Bord gehabt batte, das eines Tages in mnsteriöser Weise ver-
schwunden i"ei. Ter Kapitän der „Sigmaringen" erklärte, er fei
infolge eines an Bord ausgebrochencn leichten Brandes ge-
zwungen gewesen, sich der gefährlichen Ladung auf hoher See
zu entledigen.

Ein italienisches Eingeständnis.

Tas .Neue Wiener Abendblatt" bespricht einen Aufsatz de?
italienischen Blattes . I d e a N a z i 0 n a l e ”, der die
Pflicht der Vcr css-rung der öffentlichen Verwaltung in Italien barleg!
iinD in den Worten gipfelt: Tie VerwaltungSreform ist in Italien
schon deshalb unerläßlich, weil bie neuen Provinzen, bie zu Italien
kommen werde», eine sehr viel bessere Verwaltung haben
a l s bie 69 Provinzen b e 3 Königreiches Italien.
Es gebt aber nicht an, den erlösten Brüdern eine schlechtere Ver-
waltung zu bieten, alS sie gewöhnt sind. Tas „Neue Wiener Abend-
blatt" sagt hierzu: Schon in gewöhnlichen Zeitläufen bebentet cs
eine hohe Anerkennung, trnnn ein Großstaat sich entschließt, bie
Einrichtungen eines anberen Staates als nachahmnngswertes Muster
zu preisen. Außirorbentlich aber ist es. wenn eine solche Palme
von einer feindlichen P.acht gereicht wird, noch bazu in einem
Blatte, das eines bet lärmendsten Kriegshetzer war. Tie ganze
jämmerliche Nichtigkeit des irredentistischen LoinnaSworles von der
Erlösung seiner Brüder, mit bem Italien in den Krieg gelegen ist,
wirb burch biete Aeußerung der ,Idea Nazionale" blofegelegt. Schon

halb nach bem Einzüge der Italiener in jene Zone, Die wir ans
Grünbeii strategi chcr Zweckmäßigkeit der einstweiligen Besetzung burch
die Italiener ptiiSgcgebeii hatten, stellten einzelne Berichterstatter
italienischer Blätter bie Frostigkeit des ben angeblichen Erlösern von
der Bevölkerung jener Zone bereiteten Empsanges fest. Nun aber
bekennt ein fanatisches Knegshetzdlatt, baß das Los der iialie-
nisch sprechenden Bürger der Dlonarchie weit gün-
stiger ist, als jenes der Bewohner Italiens. Gerade durch
bie Behauptung, daß bie italienischen Dollsgenossen dem angeblich
brückenden Joche der österreichischen Herrschatt entzogen werden solleit
batten in Rom Negierung unb Straße ben: mit Verleugnung aller
Moral unteruommmen Feldzug bas Gepräge hoher Sittlichkeit zu
verleihen gesucht, inbem bie angebliche RÜckstänbigkeil
ber österreichischen Verwaltung und b>e Entrechtn 11 g
d c s italienischen V 0 l k S st a m m e s in ber Monarchie in den
düstersten Farben geschildert wurden. Unb nun soll daS

setzutig sich der Laie auch nicht entfernt ein Bild machen saun. Unter
diesen Umständen hat fit in jautburg feit Kriegsbeginn für alle Vor-
träge unb LortragSkurse eilt großes Interesse gezeigt, unb der Besuch
ist on so groß gew.fk», baß man cs vergessen konnte, baß ein ge-
waltiger Teil der Bcvölkertutg im Felde stand.

Tiefem erneuten starten Interesse haben aber bie bestehenden
VolkSbildungSorgattijationen nicht entfernt genügen können. Hamburg
besitzt ein Allgemeines VorlejuuaSwese», das in Teutjchland einzig
dasteht. Di: Vorlesungen kommett jedoch im große» und ganzen
nur ben Schichten bet sogenannten höheren Stände zugute. Sie
'CBcn eine höhere Schulbildung voraus und Kellen an die Fähig-
keit, wisscnschastltche Probleme aufzunebmeti unb zu verarbeite»,
starke Anforderungen. Für daS Bedürfnis der große» Masse Der
Bevölkerung sorgen sie nicht unb können eS wcltt tun, wenn sie
nicht ben Zweck, für den sie gegrünoct worden sind, außer Augen
lassen wollen. Für bie breiteren Schichte» bet Bevölkerung, Die
nicht am Allgemeinen Vorlesnugswclcn teilnchme», treten Vortrags-
surfe ein, bie namentlich von der Arbeiterbilbw gSkonimission unb dem
VolkShemi unb verschiedenen kaufmännischen Vereinen, wie dem Bil-
bun Svereck von 1845, in großer Menge daraeboten werben. Ohne
bie Bedeutung d S bisher Geleisteten irgendwie schmälern zu wo len,
läßt sich doch vielleicht behaupten, baß daneben not für eine größere
Organisation Platz ist. Alle die genannten Unternehmungen werde»
immer nur von einem bestimmten Streife der Bevölkerung getragen;
sie sind daher auch in ber Wahl ber Vortragenden beschränkt, ba ein
erfolgreicher Dozent oft auch bas Bedürfnis haben wird, vor einer
gröi ereil Menge von Zuhörer» zu -predicn; sie finb auch oft genug in
ihren Mitteln stark beschränkt, reit längerer Zett besieht daher tu ber
hamdurgiichen Bevölkerung ber Wunick, neben bem allgemeinen Vor-
lefungSweseu auch eine umfassende VorlefungSorgaiiifatian iür bie
breiteren Schichten der Bevölkerung zu schaffen, tvie sie i» andern
Städten kes sei nur an Berlin und Wien erinnert) längst besteht. Irr
ber Uuirnrsitätsvorlage von 1012 war in Aussicht genommen, die
Patriotische Gesellschaft n it der Veranstaltung solcher Kurse zu be-
trauen und ihr hierfür Staatsmittel zur Verfügung zu stellen. ES
war hierbei auch bie Hecknung aus: sprachen wor tu, baß sich die
Professoren des KoloutaliustttutS in den Dienst des Unternehmens
stellen mürben.

Turch ba? vorläufige Scheitern bet UniveisitätSborlage unb den
Kriegsausbruch finb bie nach bicjcr Richtung hin gehenben Pläne für
ben Augenblick in den Hintergrund gcbräitgt worben, ’ibcr gerade
der Krieg hat andciietts einen solchen Drang »ach Wissen und Be-
lehrung roieber auflcbcn lassen, daß 'er Gedanke die er Kurie aufs
neue in den Vordergrund trat. So lehr auch einerlei)« die Einziehung
vieler interessierter ^örer und geeigneter Doz Uten zur Faltue die '.\n ■-
fnhrung des Planes schwierig macht, so trug anderseits bie groi e
nationale Begeisterung des .KriegSjahres dazu bei, für die Verwirk-
lichung des GebankeiiS bie geeignete Stimmung zu fduffen. ES ist zu
»offen, baß ein lolchcS Unternehmen, bas {einerlei parteipoli itche Ziele
Verfolgt, jonbern in politischer, sozialer unb konfessioneller Beziehung

Volkstümliche Vorlesungen

öer patriotischen Gesellschaft.

Schon vor einigen Jahre» hat bie sozialdemokratische Fraktion
bet Bürgerschaft furch die Genossen Stenge le und Krause, bie
einem Ausschuß zur Priuung der Anstellung von einigen neuen Pro-
fessoren angel orte», beantragen lassen, daß volkstümlicheVor-
leju ngeit für die breitere Masse der Bevölkerung von Staats w.gcn
beranfiaitit würde», die einen gewissen Unterbau für bas allgemeine
Vorlefuttgsrcsen bebeitten könnten. Der Gedanke fand damals in
dem betreffenden Atisschuß zwar bei de» Mitgliedern ber Fraktion
ber Linken entschiedenen Widerspruch, bei der Mehrheit deS AttS-
fchusseS jedoch ebenso entschiebene Sympathie und wurde von der
Bürgencha't selbst nach einer Begründung deS Genossen Ironie ein-
stimmig angenommen. Der Senat sperrte sich einige Zett gegen die
AttSsührung des Planes, machte ihn jedoch, als et die UnivcifitätS-
votlage bei der Biirgerjchast einbraebte, zu einem Teil bie er Vorlage
und stellte sich auch in späterer Zeit sympathisch ihm gegenüber. Zu
Beginn des AuSvrttchs des Krieges nutren bie Streife, die sich jeincr»
zett mit bet Frage beschäftigt hatte», von bet Patriotische»
Gesellschaft roteber zusanimenberwen. Eingehende Vetha idlnngen
haben bann das Ergebnis gebracht, daß von seilen der Patrionichen
Gejellschast versucht werde» soll, solche volkstümlichen Votlejungeit
mit Hilse deS StaatiS ms Lebe» zu rufen. Ueber das Ergebnis bet
vorläufigen Arbeiten gebt uns von bem ArbeiiSansfchuß ber Patrioti-
schen Gesellschaft nachfiebtnbe Darlegung zu:

Seit langem ist cs der Wunsch weiterer VolkSktcise, auch in
Hamburg eine Einrichtung zu schaffen, bie eS den bretteren Schichten
ber Bevölkerung ermöglicht, an ben: genügen Leben unserer Zett mit
größere: Kraft und in größerem Umfange tei.junchir.en. Mit bet
Schule ist die Bildung teS Mensche» nicht abgeschlossen. Ganz ab«
gesehen davon, baß auch der beste Schulunterricht immer nur eine
Grundlage für bas geistige Weiterstrcben bilden kann, io bringt bie
rastlose Entwicklung unserer Zeit bauernd so viel n.tte Probleme, daß
es selbst bem Fachmanne kaum möglich ist, auf einem einzelnen Ge-
biete damit Schritt zu ralten. Eine neue technische Erfindung löst bie
andere ab, neu entstehende Handelsbeziehungen bringen minier neue
Völker und nette Wirtschaftsfragen in »mertt G>sichtskreiS. BewuderS
aber hat bet Wc.tkncg bei allen denkenbe» Menschen einen wahren
Hunger »ach neuem Wisse» erzeugt. Wir höre» täglich aufs neue
von Flüssen und Berge», bie plötzlich in ben Mittelpunkt des Interesses
getreten finb, deren Name» mir trüber nicht einmal kannte»; wir hören
von Volker», wie ben Ruthenen, Leiten. Grieche», Serben und Bulgaren
ihre» nationalen Zielen unb ihren Gegensätzen gegen ihre Gr> ttz-
nachbarn; wir lesen stets aufs nette von technische» Maschine», Kampt-
imb Abwehrnntteln von gewaltiger Bedeutung, über bereu Zusammett-

durch das eigenartig schöne Bild. Vor unserem Graben die feinblich*
Stellung — terraffenartig hinter bem uu Tale liegenden, ruittenhaftc»
Dorf aufgebaut.

Jetzt ist das Tal noch vom dichten Nebel der Nacht erfüllt; wie
branbeube Woge» schiebe» sich b:e 'Nebeln eile», vom Morgenwinde
getrieben, bin und her gegen die Uferberge, tue das Tal umschließen.

Nu» werden die höchsten Baumspitzen schattenhaft sichtbar — die
Schleierfetzen des lliebttS geraten in ein geisterhaft S Schweben; es
wird Heller. Süße Vogellaute uuterbrrdjen bie dämmernde Ruhe.

In Farben, Licht und Schatten zeigt sich das sriedevollc Bild des
werbeuben Tages in diesem wundervollen Laud wie ein Gemälde von
Segantini.

Nun Hebt sich betulicher > ie vom Feinde besetzte Waldkattke Herarts;
ick löse mich von dem pocsi-vollen Zauber der träiuneubcn Morgen-
stille — ba — ff ft klick — ff st klick t >ck — klick — einzelne Schüsse,
die tem stillen Beobachter gelten — nun ein dumpf rollendes Echo
des ersten Granatcnfchusses — der Austakt zur heutigen Blutarbeit
das Spiel kann beginnen.

*

Feuerüberfall.

Tie letzten Stunden waren ruhig — kein Schuß fiel. Die
Abenddämmerung lässt bie harten Konturen deS Taaes in weichen
Fotuicn uerjeiminimen; nu Westen verglüht müde bas Abendrot: rote
in tiefem Friedtti liegt die wundervolle französssche Landschaft i»
weichem Dunst.

In weiter Ferne sieht mau die Umrisse deS schlanke» Kirchturms
von . . . .; davor in der $aifen!u'ig und beiderseits dieser die v'iiuen
der fchiblictien Schützengräben — in sonderbarem Zickzack die be-
roalbeicn Höhen erllimnienö.

Vor 11118 — bi im Gegner — und hinter uns hört man weither
bas ft untren ber schwerbeladenen Wag,», die für Feind und Fcund
Munition, Lcbensiiitltcl unb die sonstigen Bedürfnisse des aagcg heran*
schaffe» — der 2tid) für bie gefräßige Kriegsmaschine wirb gedeckt —

Ta beginnt vorn im Grabe» daS Susani erlesener — wie harte
Tropfen fallen die ersten Schüsse; ratternd fetzen Maschinengewehre
ein, tun nach viertelstündigem, intensivem Feuer plötzlich zu ver-
stummeu.

Und ba komuit'S auch schon heran — heulend — in schrillem,
kreischendem Pleiten in Ion c: bem Flug — die Erde erzittert unter
den Schlägen; ein ohrenbetäubendes Berste» , Krachen, Klinge»,
Splittern — du» pico, »crvetieiichütierndeS Dröhiten der f > lycrcii
Minen, wuchtende "Schläge aii«icilcnb und alles zerreißend -■ bas furcht«
bare Trommelfeuer — keine Feder kaun es beschreiben; es ist unmöglich,
bie fürchterliche Grausamkeit dieses Feuers, seine Wirkung auf Nerven,
Herz unb Sinne durch baß wütende fRafeit ber Gc^ntze auch nur
onu6bcriib roieberjugeb it. In rasendem Taumel fließt biete Orgie
aus ExplojioiiSicuer und Butzen, aus Sprciigrooltcu, aus dröhnendem
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Krachen und Poltern, stellendem Sennen und klirrendem Berüen in
ein wirres Durcheinander — die Hölle ipiclt ihr iuiernaliichcs Konzert!

4. Uebungen mit dem Armeegewebr.

Senat beantragt die Mitgenchmigung der Bürgerschaft dazu,

Platen und Genossen beantragen dazu:
Penveijung biS Seuatcautrages Nr. 127 an einen Ausschuß von

Pertonen.
Platen (DL): Ueber die Art, wie die Summe verwendet werden

Im Meininger Landtag

hat am Dienstag die sozialdemokratische Fraktion
folgenden Antrag eingebracht: »Angehörige der Kriegsteilnehmer,
welche die ReichSunierstützung beziehen, haben Anspruch auf eine
von den Gemeinden zu zahlende Zusatzunterstützung in Höhe von
mindestens 50 pZt, der Reichsunterstützung. Ausgenommen sind
alle Fälle, in denen die Angehörigen durch Landwirtschafts-, Ge-
werbebetrieb oder Lohnarbeit mindestens die Hälfte des Betrages
der Reichsunterstützung vereinnahmen. In Gemeinden, in denen
bereits höhere Zuschüsse gewährt werden, darf eine Kürzung nicht
eintreten. Gemeinden, deren Kommunalzuschlag den Betrag der
Staätssteuer übersteigen, erhalten die Hälfte des nach Abzug des
für obige Zwecke geleisteten ReichSzuschusses verbleibenden Be-
trages aus der Staatskasse zurückerstattet. Die Mittel sind aus
dem vom Landtag bereits bewilligten außerordentlichen Kredit
zu bestreiten."

Die Regierung hat ebenfalls eine Vorlage eingebracht,
nach der alle Staatsbeamte, Lehrer und ständige Arbeiter in den
Staatsbetrieben und Domänen, deren Einkommen 2100 nicht
übersteigt, bis auf weiteres vom 1. Oktober 1915 ab außerordent-
liche Beihilfen erhalten sollen, sofern sie verheiratet, verwitwet
oder geschieden sind und Kinder zu ernähren haben.

Parlament und Zensur in Italien.

Demnächst trift das italienische Parlament wieder zusammen
und es scheint der Regierung einigermaßen Kopfzerbrecoen ge-
macht zu haben. Nach dem römischen »Messagero" hat der
Ministerrat in einer Sitzung ant 10. November die Frage des
Verhaltens der Zensur gegenüber den parlamentarischen Be-
richten behandelt Man ist dabei zu dem Schlüsse gekommen,
daß der Wortlaut der Reden, die in der Kammer ge-
holten werden, keiner Zensur unterliegt und also un-
verkürzt veröffentlicht werden kann. Die Zensur soll nur darüber
wachen, daß dieser Wortlaut nicht entstellt wird. Um eine Ver-
zögerung in der llebennittlnng der telegraphischen Berichte nach
Möglichkeit zu verhindern, wird währettd der Sitzungen in der
K am mer selb st eine Zen für stelle in Tätigkeit

fein. Selbstverständlich sind alle Kommentare der Verhandlungen
der Zensur unterworfen. Die Arbeiten der Kammer sollen am
1. Dezember beginnen. Einigen kleineren Blättern der Giolitti
nahestehenden Presse zufolge beabsichtigen die. Giolittianer eine
gründliche Diskussion der Haltung des Kabinetts. In den journa-
listischen Kreisen der Hauptstadt glaubt aber niemand daran, daß

Und als nach vier Stunden das mörderische Feuer des Feindes
anSstetobt hat, löst sich

Vorschlägen.
Haeselcr (8.) hält den Ausschuß für zwecklos.

Antrag Mecrwein wird angenommen.

Grell blendet das schnelle, kurze Anfdlitzen der zahllosen Schüsse,
ders zentnerschweren Granaten und Schrapnells das finge; hierhin —
dorthin schlägt die eiserne Faust des DodeS — doch im grollenden,
donner artigen Nollen des Echos int Tale werden Herz und Sinne
eisern wir wachsen im Bannkreis der Gefahr. Manch' Stoßgebet
mag jetzt znm Himmel steigen — nur ein Gedanke beherrscht uns:

soll, muß einem Ausschuß nähere Auskunft gegeben werden.
3d)Uli (8.): Vom April t s jetzt sind öou8 Landsturmpflichttge

mit beut Artueegewehr ausgebildet. Die sparsame Verwendung der
Summe ist duich die getroffene Einrichtung sichergestelll. Eine AuS-
jchußprüiung ist nicht nötig.

Stollen (SD.). Ueber die Tendenz des Antrages habe ich früher
gesprochen. Doch möchte ich daraut aufmerksam machen, daß die aus-
gebildeten Leute beim Militär die Uebungen dennoch restlos mitmachen
müssen. Vor allein wird bezweifelt, daß die Mittel noch aufgcbraucht
werden. Dtc ,»t 2000 im Jahr, die bereits bewilligt sind, laufen
ohnehin weiter.

Tr. Koch (St.): Ich kann nur unterstreichen, waS Herr Schulz
hier getagt hat. Ich selbst habe bei den Uebungen die besten
Erfahrungen gemacht.

;Hoöe (N): Ich habe als Referent des BürgerausichusseS die
Zache genau geprüft und kann ihnen nur die Annahme der Vorlage
empfehlen.

Schulz (8.): Tie bereits bewilligten Mittet werden zu anderen
Zwecken, insbesondere für die Iugendkornpagnien gebraucht.

IG. Sitzung.

Mittwoch, 24. November, abends 7 Uhr.

Vorsitzender: Präsident Tr. Schön.

Nachbewilligung für d i e O berschulbehörde.

Ter Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle ihre^Nitgenehrnignng
baut erteilen, daß am Art. 97 »Obersebnlbrhörde, Sektion für das
höhere Schulwesen", Ruhr. 61 »Hilfslehrer, Unterstützungen. Reise-
kosten usw." deS diesjährigen SlaatshaushallsvlaneS M. 60 000 nach-
bcwilligt werden.

Ter Antrag, der noch auf die Tagesordnung gesetzt ist, wird
debatteloS angenommen.

1. Nachbe'willigung für die FriedhosSdeputalion.

Ter Senat beantragt die Mitgenchmigung der Bürgerschaft baut,
daß in Abänderung deS Antrages vom 3. d. M. auf Artikel 128.
FriedhosSdeputalion, des diesjährigen Staatshaushaltsplanes bei
Ruhr. 4, Löhne, statt M 60 0u0 mir .H. 40 000 nachbewiUigt werden.

Der Antrag wird angenommen.

2. Arbeiten beim Krematorium.

Der Senat beantragt die Mitgenehtuiguug der Bürgerschaft dazu,
daß zur Versetzung des Gitters am dem Gelände les Krematoriums
uud zur Ausführung der damit in Zusammenhang flehenden Arbeiten
eilt Betrag von JL ;">300 bewilligt und in Art. 128 des diesjährigen
Staatshaushaltsplanes nachträglich eingestellt werde.

Ter Antrag wird angenommen.

3. Erweiterung der Infektionsabteilung in Sarmbcef.

Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle e? mitgenehmigen,
1. daß für den Erweiterungsbau des JnfektionSaufnahmepavittouS

des Allgemeinen Krankenhauses Barmbcck sowie für die Herstellung
einer Ausfahrt am Sandbalken nach Maßgabe der vorgelegtcii Pläne,
jedoch voibehältlich etwaiger, während des Baltes a!S wünschenswert
erkannter Aenderungen, ein Betrag von Jt 130 010 zu den bisher für
den Bau und dos Mobiliar des Barmbecker Krankenhauses bewilligten
Summen nachbcwiUigt, auch die Finanzdepuiaiiotl befugt werde, diesen
Betrag au zuleihen, 2. daß für die Beschaffung des Mobilia, s ein
Betrag von 7900 bewilligt und nachträglich in bett diesjährigen
StaalshattShallsplait, Ari. 125 Krankeuhauskollegium, Allgemeines
Krankenhaus Barmbcck, eingestellt werde, 3. daß zur Herstellung deS
Anbaues an der östlichen Seile deS JufeklionsaufuahmepaviUonS die
Baulinie an der Slraße Sandbalken iiberschritlen werde.

E. Mecrwein und Genossen beantragen, den Anirag deS Senats
Nr. 126 an einen Ausschuß von neun Personen zu verweisen und
Vornahme der Wahl in der heutigen Sic-ung.

Mecrwein (31.) hält die Kosten für zu hoch.
Dr. Rnmpcl (3t.) setzt auseinander, warum die Nachbewilligung

in der geforderten Höhe nötig ist. Neue NmerkunflSräumc für das
Personal seien notwendig. Zuzugeben sei. daß die Vorlage relativ
teurer sei. Aber die Fachleute hätten die Kosten io hoch veranschlagt.
Wenn die Krankenhansverwaltung und nicht die Baudcpulation baue,
tönne eS billiger werd n.

Zastkc (SD.): Die Zahl der Kranken wird nicht fallen, sondern
nach Dem Krieg steigen. Jetzt sollte gleich ein größerer, ohnehin pro-
jektierter Bau auSgeführt werden. Tas mag der Ausschuß auch
prmen. Die Baudepuiation einmal auszuschallen, möcht« auch ich

Nirchtyedaukeu.

Ruf einsamem, vorgeschobenem Horchposten in der MitternachtS-
stmide; die liefbuntle Nacht Hal ihre Schleier über Freund und
Fetiid gebreitet.

Tie schlafende Stille wird nur dann und wann von den aus-
zuckenden Leuchtkugeln, beiten einzelne Schliffe folgen, unterbrochen.

Ta — jetzt wieder — und nun setzt auch das höhnt che »nana»
nanana" eines MaschitiengewihreS ein um jäh zu verstummen — hat
wieder ein Mcutchenherz aufgcliört zu schlagen?

Wieder die tiefe, dunkle Stille; kein Stern zeigt sich am Himmel,
der heute wie mit einem Leichentuch verhängt erscheint.

Ich stehe und horche in die Nacht hinaus — die Waffe schußbereit
im Arin — uno sinne — und bin zu HauS; ich sehe der Meinen
jubelnde Freude, ich sehe in meines geliebten WeideS Augen die
stummen Tränen bes Glückes und fühle ihre Hand alS die des besten
Kameraden in der meinen: die Klemen suchen drängend ihren Platz
— „auf Papas Arm" — und eine unendliche GlückcSwelle will mein
Herz bnrchflulen

Lauschend beuge ich mich vor <— nichts — die Rallen —
Wann wird es eine Heimkehr geben ¥ Wann wird dieser selige

Traum berauschende Wirklichkeit? O diese Lehuiucht nach dem Frieden
— nach meiner kleinen Welt — nach meiner HerzenSheimat —

Uud bauen muß ich — die zeruörie Existenz aufbauen — von
vorn beginnen; ich denke an die enlietzlicheii Greuel, an die furcht-
baren Zerstörungen an das namenlose Elend tue e6 verheerenden
Krieges — und miste den brennenden Wunsch, die harte Kraft,
endlich — endlich wieder zu schaffen, mein LehenSichiff mit seiner
lieben Fracht zu führen - mir nicht mehr zerstören — nicht mehr
vernichten müssen — endlich wieder ein Mensch jctnl

Hetrgoti — gib uns den Frieden I

MniScinjuhr au5 Bulgarin«.

Berliner SBIättcr bcritrlcn: Von amtlicher bulgarischer Seite
ist mitgeteilt worden, daß zwiichen der deutschen Zontraleinkaufs-
Gcsellsch.aft und den bulgarischen Bch irden ein Abkommen ge-
trosten ist, nach dem jetzt sofort 200000 Doppelzentner
Mais auf dem Donauwege nach Deutschland auSgeführt werden
dürfen. Bei dem außerordentlichen Mangel an ausländischen
Futtermitteln, dec infolge des Mtitges herrsch: iit ein Zuwo r s
von 200000 Doppelzentnern Mais naturgemäß außerordentlich er-
wünscht. Was diese Menge aber für un'cre Viehzucht bedeutet,
erkennt man erst, wenn man sich die Zahlen der normalen
Maiseinsnhr in FriedenSzciten vergegenwärtig-, ym Durchschnitt
der dem Kriege vorausgehenden neiden letzten Jahre bezog
Deutschland jährlich rund 10 Millionen Doppel-
zentner Mais. ES ist also nur der fünfzigste Teil unseres
irormalen Bedarfs an Mais, der jetzt au5 Bulgarien eingeführt
wird. Es fehlt uns vor allem die überseeische Einfuhr, die uns
jährlich allein aus Argentinien 5 Millionen Doppelzentner und
1.5 Millionen Tovpclzentner aus den Verciniaten Staaten
brachte. Außerdem war auch Rußland eine wichtige Bezugs-
quelle für Mais, denn beispielsweife im Fair e 1912 bezogen wir
2,1 Millionen Doppelzentner von dort. Nach Rußland folgt
Rumänien mit einer Einfuhr von fast 2 Millionen Doppelzentnern
im Jahre 1912, die allerdings im folgenden Jahre auf weniger
als die Hälfte zurückging. Immerhin lieferte uns Rumänien
im Jahre 1913 neck' 083 000 Doppelzentner Mais. ES ist daher
wohl zu hoffen, daß auch von dort nickt unbeträchtliche Zufuhren
kommen werden. Bulgarien hat bisher in unserer Mais Ver-
sorgung keine große Rolle gespielt, denn im Jahre 1913 kamen
nur 29 000 Toppeizentner von hort. Wenn jetzt sogleich 2 -'0000
Doppelzentner nach Deutschland ausgeführt werden können, fo
liegt dies daran, daß Bulgarien noch aus der vorjährigen Ernte
sehr bedeutende Mengen an Futtermitteln zur Verfügung hat.

. . anfalmcnb daS Herz ans dein zwingenden
Bann in dem Gefühl — zu leien — dieser Hölle entronnen zu fein;
lief atmet die Brust in der belebenden Kühle der Spätwmmernachl.

Ter mecklenburgische Landtag

ist am Dienstag mittag in Sternberg in der Kirche in üblicher
Weise eröffnet worden. Für Mecklenburg Schwerin wird ein Ein-
kommensteuersatz von 125 pZl., für Mecklcnburg-Strelitz ein sol-
cher von 100 pZt. vorgeschlagen.

Beurlaubnnq der eilt Aahr tut Felde steheudeu
Mattnfri.aiteu.

AuS dem KriegSministeriitm ging dem Reichs,
tagsabgeordnetcu Propst Vopve in Hciligcnst rdt fol-
aciwi'ä Schreiben zu, dessen Inhalt für die Ange'wrigcn aller im
A-clbc stehenden .Krieger von größtem Interesse ist: ..Ew. Hoch,
mürben erwidert das Kriegsministerium aus das gefällige schrei
[,cn vom 25. September 1915 crgebenst, daß bei ‘.i’i annfchaf
zen, d'c schon über ci it Jahr im Felde stehen, e i-n
nrlaublbebürfitil auch ohne amtliche B « scheini -
s,ung eines Notstandes im allgemeinen ohne
weitere- anzuerkennen ist. Die militärischen Dienst-
sicllcn sind hierauf hingewiejcn worden mit dem Bemerken, daß
hier keine Bedenken bestehen, solchen Mannschaften ohne Beibrin-
gung einer amtlichen Bescheinigung Urlaub zu erteilen, sofern
die dienstlichen Interessen es irgend gestatten. '

Tie Lebensmittelfraste int iächsischcu Laudtais.

Wie schon ein Wolsfsches Telegramm in gestriger Nummer
berichtete, hat sich die sächsische Kammer am DienStag mit den
von sämtlichen Fraktionen gestellten Anträgen zur E c n ä h
rungsfrage beschäftigt. Die Sitzung sollte, wie uns berichtet
wird, um 1 Uhr vormittags beginnen Der Anfang wurde -aber
durch einen Zwischenfall um rait zwei Stunden verschoben. Es
waren nämlich feit dem Abend vorher Bestrebungen im ('lange,
die darauf abzielten, die L eifcntlichkeit der Verhandlungen
weseiültch nnzu schränken oder ganz aufzuheben. Zu letzterem
birfet § 12 der Landtagsordnung die Möglichkeit. Dort ist be-
stimmt, daß die Oesfentlichkeit der Verhandlungen im Plenum
ausgeschlossen werden muß. wenn ein Viertel der Kammer-
mitglieder das beantragt. Der Seniorenkonvent hielt deswegen
eine längere Sitzung ab, der auch der Minister des Innern bei-
wohnte. In dieser Sitzung wurde auch eine Beschränkung der
Berichterstai: :ng in der Presse erörtert. Nach dieser Sitzung
wurde das Plenum eröffnet, aber sofort wieder für R i Stunden
vertagt, damit die Fraktionen zu den Erörterungen im Senioren-
konvent Stellung nehmen konnten. Kurz vor der Wiedereröff-
nung fand bann noch eine Sitzung des Direktoriums statt. Las
Ergeonis all dieser Beratungen war, daß in der üblich n Weise,
also öffentlich, verhandelt wurde. Tie Tribünen waren stark be-
fetzt. Der erste nationalliberale Redner, Abgeordneter
Nitzschke- Leipzig, betonte, daß in der Kammer um so mehr
in aller Deffentlichkeit und Deutlichkeit gesprochen werden müsse,
als die Presse zurzeit in ihrer Stellungnahme stark beschränkt fei.
Die Erörterungen lägen im Interesse der Allgemeinheit. Es
mache sich gegenwärtig ein starker Mangel an nationaler Ge-
sinnung gerade in den Kreisen bemeribat, die vor dem Kriege
am meisten sich als Patrioten gcberbcfett. Die. Regierungen
hätten fortwährend von Widerständen gesprochen, die ihre Maß-
nahmen fänden; sie sollten doch endlich erklären, von wo diese
Widerstände kämen. Würde man mit gleicher schärfe in der Be-
schlagnahme der Lebensmittel vorgegaitgen sein, wie gegen die
Industrie, dann stünde es weit besser um die Ernährung des Vol-
kes. Er richtete weiter eine 'Anzahl Fragen an die Regierung,
unter andern auch die, ob es richtig sei, daß der preußische Land-
wirtschaftsminister weitergehenden Maßnahmen in der Lebens-
mittelversorgung hinderlich gewesen sei. Für die KonserVa-
ti v e n sprach der Plauener Amtshauptmann Dr. Mehnert,
der feine Jungfernrede hielt. Seine Ausführungen gipfelten in
dem Satz, daß die Konservativen stets staatserhalteitd gewesen
feiert und im Kriege erst recht diesen Grundsatz hochhielten. Die
Landwirtschaft in wachsen habe voll ihre Pflicht und Schuldig-
keit getan; sogar Frauen und Kinder hätten im Dienste des
Vaterlandes gewirkt. Die Rede war von lebhaften Zwischenrufen
der äußersten Linken begleitet. i

Als erster sozialdemokratischer Redner fhradt Ab-
geordneter Genosse Lange- Leipzig. Er kennzeichnete an vielen
drastischen Beispielen die wucherisaien Machinationen der Produ-
zenten uno Händler, kritisierte das zaghafte und oft zu späte Ein-
greifen der Regierungen und warf einige Streiflichter auf Vor-
gänge innerhalb der preußischen Regierung. Rian ginge dein
Wucher mit unzulänglichen Strafmitteln zuleibe, während es
gegolten habe, den Wucher von vornherein möglichst zu verhin-
dern. Man habe eine Politik der verpaßten Gelegenheiten be-
trieben, mit der endlich ein Ende gemacht werden müsse. Redner
ging noch allgemein auf die Situation ein und wies eine Anzahl
Maßregeln als durchaus verfehlt nach, besonders in bezug auf die
Organisation der Fleischversorgung.

Rach Lange sprach der Fortschrittler Günther über
Einzelheiten der Frage — Tann nahm der Minister des Innern
zu einer längeren, schriftlich niedergelegten Rede das Wort, deren
Inhalt im gestrigen Telegramm einigermaßen ausführlich wieder-
gegeben wurde.

Während der Minister sprach, ging Der Präsident im
Saale herum, um Unterschriften für einen S ch l ußantrag zu
sammeln, der denn auch von ihm verlesen wurde. Die Sozial-
demokraten wandten sich lebhaft dagegen; der Sckilußantrag vet-
stieß auch gegen die vorherigen Vereinbarungen der Fraktionen
und des Direktoriums, nach denen zwei volle Tage für die Ver-
handlungen vereinbart waren. Der Antrag wurde trotzdem mit
39 gegen 35 Stimmen angenommen. Damit war die Vor-
beratung in 4% Stunden erledigt. Statt der drei sozialdemo-
kratischen Redner, die vorgesehen waren, kam nur einer zum
Wort. Unter lebhafter Erregung schloß die Sitzung.

Ndgelunss des Geldverkehrs iu Polen.
Eine Verordnung des Generalgouverneurs,

General dw Infanterie von Bwe.le.r, bestimmt:
§ 1. Deutsches Geld in u ß im Generalgouvernement

Warschau tu Zahlung genommen werden, wobei der Werl von
100 Rubel gier t <‘- 150 festgejr:" ist. Der Kille des < wldruv'!:
wi d auf .« 2,16 feilgetetzl >el pridatrechllichen Zolllang:Ver-
pflichtungen, die vor dem 10. ?ä •• 1915 entstanden find, ist der
Gläubiger berechngt, noch feiner Dahl Zahlung in deutscher oder
russischer Währung zu vcr'äugen.

s 2. Steuern u n b andere öffentliche Abgaben
müssen, wenn in deutscher 'Währung gezahlt wird, zu dein am
Tage ihrer Fälligkeit geltenden Ruvelk.irse beglichen werden.

§ 3. T'e au8 § 1 sich ergebenden Verpslich ingen können
durch Privatvereinbarungen ruht befci.igt oder gelindee: werden.
Abweichende Parleivw n warungen, die in der Zeit vor dem
10. März 1915 gc r rorii n und, vleibcn aufrechterhallen.

Zuwiderhandlungen weroen mit Geldstrafe vis ;u Ein

Soriianbe her Hamburger Schütze,tgcftUfchaft zur Vcran-
Haltung von Lchießübuiigeil mit dem Armeegewehr für das Jahr 1915
eine fernere Beihstie vou Jt. 10 000 geutährl und dieser Beirag nach-
träglich tu bin Staatshaushaltsplan für das Jahr 1915 in Art. 72
Ruhr. 30 eingestellt werde.

Maten (DL ): Nufere Vorwürfe richten sich nicht gegen di«
Schützengefellfchaft, sondern gegen die mangelhafte Begründung des
Senats.

2: . E otycx (L.) tritt gleichfalls für die sofortige Bewilligung ein.
Ter . .iirag Platen wird abgelehnt.
2tr SenatSaiitrag wird aiigenommen.

5. c h n Millionen für weitere AriegsauS gaben

Ter Leimt beantragt, die Bürgerschaft wolle «5 mitgenchinigeu
1) daß jur Vehr itniig vou aus dem KrieaSverhätlnir erwachienden

austerordenUillien Ausgaben eine weitere Summe von .H. 10 000 000
tenjil: t unb nal triiglich tu den HanShattsplaii der Fittattzdeputalion
eingestellt werde; 2) das; übet die Verwendung einzelner Beträge aus
der bewilligten Lumme der Senat int Einvernehmen mit der von der
Burg..ickm'i emgk itzten K mmifsion von zehn bürgerichafllichen Ser«
traiiliiSmänaeru Beitiiiimnug treffe.

Ter Senats iitrag wird angenommen.

6. Lohnfortzahlung an Angestellte und Arbeiter

Ter Senat beaiilra.it. er milzugenehmigen, daß die auf Grund
bei Gesetzes über d e Gehalts- unb Lohufortzahlung an staatliche
Angestellte und Arbeiter während der Kriegsdienst,i vom 7. August
1911 tut Jahre 1916 zu zahlenden Betrage in die Hauhaltungspläne
der einzelnen Behörden für 1916 als besondere Rubrik eingestellt werden.

Nowvldt (R.) regt die Prüfung Der Frage an, inwieweit bett
Beamten mit einem Gehalt bi8 zu .st 2000 eine Teuerungszulage zu
gemähten je:.

Mathicssen tritt für eine Bevorzugung der Verheirateten bei
der Teuerungszulage ein.

ft. ftohn DL.) und Alberti (R.) unterstützen diese Anregung.
Ter SenalS.intiag wird angenommen.

7. R e v ter l o t f c n - A u S f ch tr ß.

Ter von I. H. Garrels gestellte Antrag lautet: Die Anzahl der
Mitglieder d:S am 29. November 1905 von der Bürgerschaft eingesetzten
Ausschusses zur Prüfung des ScnatSantragcS für die Neuregelung
deS Lleoterlotswc>enS auf der Unicrelbe, dem aub der Antrag des
Senats Nr. 161 vom 12. Juni 1914 übcrwie'en ist, von zehn auf
neun herabzufetzen.

Garrels (VL.) begründet feinen Antrag unb stellt einen Zufatz-
antta ’.

Stamm (L.) wünscht, daß der Ausschuß auch einmal berichtet.
Garrels (VL.): TaS ist zweimal geschehen.
Nabe iR.): Ter Zwatzantrag ist Nicht uotwendig.
(‘latrclef (VL.) zieht 'einen Zuiayantraq zurück
Ter Anttag wird angenommen.

8. Wahlrecht zur Bürgerschaft.

Ter Beschluß der Gesetzgebung lautet:
Gesetz, betreffend Erwerb bes hamburgischen Bürgerrechts

und Ausübung des WabIrechtS zur Bürgerschatt.
1. Für die Anrechnung auf den für den Bürger: echtsenverb vor-

geschriebenen fün jährigen Zeitraum gelten für das Steucrjahr 1914
und die folgetiden Jahre bis zum Ablauf deS ans die Beendigung d.S
Krieger folgenden Steuerjahres die folgenden besonderen Bestimmungen:

Demjenigen, bet für eines dieser Steuerjohre nach einem Ein-
kommen von mindestens .st, 12 ,0 zur hamburgischen Einkommensteuer
veranlagt ist, werden dieses und die folgenden in den bezeichneten
Zeitraum fallenden Steuerjahre ohne Rücksicht darauf, ob er für diesen
Z ttrauui Einkommensteuer bezahlt hat, eingerechnet, wenn er während
ter ganzen anzurechneudcn Zeit einen Wohnsitz ober eine gewerbliche
Nieberlasjung ober Grun - oder Gedäubebesitz im hamburgischen
Staatsgebiet gehabt hat. Eine burch Einberufung zum SHiliiärbicnft
ober durch Ausübung her freiwilligen Krankenpflege verursachte Ab-
wetenheil gilt nicht a!8 Unterbrechung des Wohnsitzes.

11. Für die nächste teilweise Erneuerung bet Bürgerschaft gelten
bie folgenden besonderen Bestimmungen:

1. Lurch die Vor chrift des Art. 31, Ziffer 2, der Verfassung
(§ 2 Ziffer 2 des Wahlgesetzes für bie Wahlen zur Bütgerschatt) find
diejenigen Bürger an der Ausübung bei Wahlrechts Nicht gehindert,
die für das Lteuerjahr 1913 ober eines bet lolgenbcn Steuerjahre bie
Einkommensteuer voll bezahlt haben.

Tassilbc gilt tüt eine bis zur nächsten teilweisen Erneuerung bet
Bürgerschaft durch Ausscheiden eines Bürgcrschastsmitgliedcs erforder-
lich werdende Neuwahl.

2. Bei Anwendung des § 4, Abs. 4, des Wahlgesetzes für die
Wahlen zur Bürg tjchast gehören zu der ersten Giuppc diejenigen
wahlberechtigten Bürgte, die seit Beginn deS Jahres 1912 während
drei auieuianbct lolgcuber Jahre ein Einkommen von durchschnittlich
mehr als 31 2500 versteuert haben.

Tas Gesetz wird in zweiter Lesung einstimmig angenommen.

9. Wahlen.

Es werden gewählt ») in die Fiiianzdeputation: Julius Otto Fahr;
Teputatton für indirekte Steuern unb Abgaben: Martin Ebuarb
Warnet Poelchau ll. U. Dr.; Tchlachihotbeptitaiion: Boh Heyiiseii ;
Baudepuiation: Earl Hermann MathieS; Teputatioii für baS Beleuch-
tuugswesen: Fcrdiiiand Hermann Georg Bett; Feuerkassendeputation:
Adolph Gustav Bieling, Henry Christian Bieber; Behörbc für baS
Versicherungswesen: Carl Otto Bauer; Behörde für sebattk-
eontzchiottswes,-»: LerthsUi Julius Otto; Behörde für öffent-
liche Jugendpflege: Carl Wi-Hclm August Jcnsien; Carl
Ludwig Nottet-ohm, Heruiaim LouiS Niemeyer J. Ü. Dr.;
b) in den GcschäiiSordnuiigSanSschuß: Tr. Coheit, Tr. Framhein; in
den Ausschuß tüt das Garteiiwetcit: Richard Meyer; in den Ausschuß
zur Beratung der Hafenbahngebühren: Lehmann, Wiesinger; in die
Behörde für das Versicherungswesen: Julius Johannes Franz Max
Westphal, Dr. jur. unb Dr. phil., und Berthold Grosse.

10. Maßregeln gegen die Teuerung.

Ter von Heinrich Siubbe und Genossen gestellte Antrag lautet:
Tie Bürgerschaft ersucht den Senat, im BundcSrat für folgende

Forderungen cinzutrcteu:
1. Beschlagnahme unb Enteignung aller wichtigen Lebensmittel

unb Ermöglichung einer gleichmäßigen Verteilung von Fleisch. Butter
und sonstigen Fettwaren, lowic Mühlenprodukten an die Bevölkerung.

2. Festsetzung von Höchstprei en, die Kriegskonjunkturgewinne
auS chlietzei, unb für bie minbetbemitlelle Bevölkerung etichwinglich find.

3. Lieferung vou Kartoffeln und Kohlen an die unterstützungs-
berechtigtcn Familien der Kriegsteilnehmer für die Wintermonaie auf
Kosten des Reiches.

Stubbe (SD.): Wir sind der Meinung, daß die Bürgerschaft zu
der gegenwärtigen Teuerung Stellung nehmen muß. Ter Antrag macht
sich notwendig, weil das Reich nicht genügend getan hat und well
auch in den nächsten Wochen keine durchgreifenden Maßregeln zu
erwarten sind. Tie verflossenen techszchu Kricgsmonate hätten
der Reichsregictuilg genügend Gelegenheit geben müssen, von
bet ihr gegebenen weitgehenden Vollmacht Gebrauch zu machen.
Er sind zwar etwa 200 Verordnungen herauSgekomiuen. aber sie haben
nicht die nöligen bunfgreitenben Maßregeln gebracht. Ter gute Wille
bet Neichsrcgierung soll anerkannt werden, aber gewisse Einflüsse
haben sich durchzwctzen gewutzt, Einflüsse, denen das Wohl der
Agrarier vor dein Wohl der Gesamtheit kommt. Insbesondere ist
daS Landwiitschaftsministerium a'.S eine der Stellen bezeichnet
worden, wo der größte Widerstand gegen durchgreifende Maßregeln
gelüstet worden ist. Anfang? glaubte man durch hohe Preise bie Be-
völkerung zum Sparen zu erziehen. Die besitzenden Schichten brauchten

sich aber deswegen fitne Ein chränkung autzucrlegen — wie der
NahruiigSmitteliiiusatz in dem Wohnviertel der Besitzenden beweist.
Auch gegen bie Wucherer Hoheit bie Verordnungen nicht auS-
gereicht. Unb es ist kein Wunder, daß der Wucher weiter-
gehl, wenn einem Manne 1000 Strafe auferlegt werden,
der Jt 50 000 ctwuchcrt hat, wie eS türzlich geschehen ist.
(Slei.t) zu Begum bcS Krieges haben wir die Beschlagnahme bet
wichtigsten Nahrungsmittel gefordert, was einzig hätte helfen
können. Tas ist aber nicht geschehen, obwohl die Forderungen
immer wiederkchrien. Einzig die Verordnungen über die Brot-
versorgung haben eine gute Regelung gejdoien. Tie Unterernährung
weiter Voltskreise ha: sich aber dadurch nicht abwenden lassen.
Es ist merkwürdig genug, wenn der preußische LandwirtschatiS-
uuiiifter vom Reichskanzler schärfere Maßnahmen gegen bie Kritik beS
Wuchers verlangt. Tie Kritik ist die wichtigste Waffe gegen die
Wucherprakttken. Wenn die Generalkommandos der Kritik mehr
Spielraum gelassen hätten, wäre cS in manchen Tingen auch nicht
so weit gekommen. Gerade hier in Hamburg ist in scharfer Weise
vorgegangen. Uns bat man Versammlungen verboten, während in
den Nachdarstädtcii bie Versammlungen adgehalten werben konnten.
Taburch hat die hamburgische Polizei unbewußt bem Wucher Vorichub
geleistet. Bet bet neuen Ernte bunten endlich energische Maß-
nahmen erwartet werden, doch blieben sie abermals auS. Eine gewisse
Erhöhung der Produktionspreise toll jugeiianben werden, sie steht aber
in keinem Verhältnis zu den NabruiigSmitlelprcisen. AuS Hafer unb
Gerste hat man einen Mehrerlös von brei Milliarben bekommen.
60 Millionen hat baS Reich bei her ftartoffelberforgung
zugesetzt. Trotz allem ist auch jetzt keine ausreichende Versorgung
mit Kartoffeln zu ei warte». Tw Frauen müssen oft lange ver-
geblich nach Kartoffeln suchen. Die guten Kartoffeln werben
zurückgehalten unb bie Jnbustriekanoffcln auf beit Markt ge-
worfen. Tie Höchstpreise kamen erst, als über einen großen
Teil der Kartoffelernte bereit« verfügt war. Selbst die Militär-
behörde hat durch die hohen Preise, die sie zahlte, die Schwierig-
feiten noch vermehrt. DaS gleiche ist bei bett Städten ber Fall.
Lbwohl bie Viehzählung ergeben hat, baß eine Minderung des
Rtndvtehbeftandes nicht eingetreten ist, Haden wir die Kalami-
täten auf dem Milchmarkt. Selbst ein Landwirt Hot kürzlich zu-
gegeben müssen, daß ein ButterpreiS von X 1,80 durchaus genüge.
Tw eingesetzte ReichspreiSprüiuiigSstelle kann nicht genügend Helsen
uud hat auch durchgreifende Maßregeln nicht beschlossen. Tic Re-
geluiig der Milchner, orgunz für Kranke unb fiinber genügt nicht,
weite Kreiie werden aut Milch vollkommen vwzichten müssen. Die
Fleifchvcrsorgung ist vor allem vollkommen ungeniigenb geregelt. Die
steiichloteii Tage sind fein braiichdarcS Mittel. TaS Gemüse ist unge-
heuer im Preise gestiegen. Soll ber Verbrauch ben NahrungSmittelmengen
angepaßt werden, bann muß bie gleichuiäßtge Versorgung sichergesteUt
werben, dann müssen sich auch bie besitzenden Schichten einichränken. ES
ist bezeichnend, daß die Landwirte auch Höchstpreis verlangen, aber
erst dann, wenn die Preise so hoch sind, daß ein hoher Höchstpreis



Mittwoch, den 24. November.

Komdukg.

Der Ledensmtttel-Verkauf durch üas

GewerkfchastskarteU.

Der Weißkohl ist ausverkaust. ES sind nur noch an

einigen Stellen .’i üben vorhanden, die in den nächsten Tagen

verkauft werden tollen, und zwar werden in Eimsbüttel

am Kanal Kaiser Friedrich-Ufer heute, Donnerstag, Rüben
verlaust.

Am Freitag und an den folgenden Tagen kouimen im

Hammerbrook am Norderkai-Kanal Rüben zum Verkauf.

Am Sonnabend, von 9 Uhr ab, werden in Uhlenhorst

am Löschplatz von Nagel & Kemp Rüben verkamt werden.

Ledtrpreise nnd Lrdcrvcrfälschuust.

Gleichzeitig mit der Bekanitrmachitng, die die Höchstpreife für
Großvieh-Häute und Kalbfelle regelt, tritt am 1. Dezember 1915
eine weitere Bekanntmachung in Kraft, die Höchstpreise für Leder
festgesetzt und eine Beschlagnahme bestimmter für Militärzweekc
zu verwendender Ledersorten ausspricht.

Die Höchstpreise betreffen Leder jeder Hertunft, jeder Gerb-
art und jeder Zurichtungsart. Eine Preistafel verzeichnet btc
Preise für die einzelnen Arten und Sorten von Leder. Ter Per
tausspreib im Großhandel darf den festgesetzten Grundpreis um
nid): mehr als 3 v. H., der Verkaufspreis int Kleinhandel um
nicht mebr als 10 v. H. überschreiten. Tie festgesetzten Preise sind
für Leder bester Beschaffenheit nngctwnuttqu

Beschlagnahmt sind bestimmte Lederarten, soweit sie sick im
Eigentum, Besitz oder Gewahrsam einer Gerberei, guridneret
oder Gerbervereinigung befinden. Die Veräußerung und Ab-
lieferung derartigen beschlagnahmten Leders ist nur auf un-
mittelbaren schriftlichen Antrag einer amtliehen Beschasfungs-
stelle der Heeres- oder Marincverwaltung ober auf Grtutd eines
von der Meldestelle der Kriegs-Rohitosf-Abteilung für Leder und
Leder-Rohstoffe ausgestellten Frcigabcsehcines erlaubt. Alle
übrigen Ledersorten unterliegen keiner Verfügungsbeschränkung.

Die Bekanntmachung, die eine ganze Reihe von Einzel-
bestimmungen enthält, ist bei den Kommunal- beziehungsweise
Polizeibehörden cinzusehen.

Eine neu erschienene Bekanntmaebung verbietet , die Her-
stellung künstlich beschwerten Leder», sowie jede künstliche Be-
schwerung von Leder durch irgendwelche, beschwerenden Mittel,
wie sie bei der Herstellung von Leder häufig verwandt werden.
Tie Bekanntmachung tritt am 1. Dezember 1915 in Kraft. Zur
Fertigstellung von zolchem Leder, mit dessen Beschwerung am
Tage des Inkrafttretens der Bekanntmachung bereits begonnen
ist, ist eine Frist bis zum 31. Dezember 1915 gewährt worden.
Der Wortlaut der Bckanntmeichung kann bei den Kommunal- und
Polizeibehörden eingeseben werden.

Frmlknarbeil im Krieqe.

Die Kriegszeit stellt die Frau aus zweierlei Gründen an die
Arbeitsstelle des Mannes. Zunächst soll sie die männltche Ar-
beitskraft ersetzen, die daS Vaterland zu seiner Verteidigung
braucht, dann aber cud) zwingt das Fehlen des Ernährers die
Frau, den Ausgleich zwisehen Kriegsunterstützung und den er-
höhten Lebensmittelpreisen durch eigenen Lohnerwerb zu schäften.
Teidurch wird die weibliebe Arbciiskraft oft auch dort verwandt,
wo man bisher nur die männliche zu sehen gewohnt war. Tas
Gebiet der Frauenarbeit wächst, aber aueh das Angebot an weib-
lichen ArbeiiSkräften. Kriegerfrauen und Kriegertöchter drän-
gen sich zu Arbeiten in fremden Haushaltungen und zu Verrich-
tungen in Küche und Waschstube. Noch stärker ist der Andrang
zu industrieller Beichäftiguug, die für den Rest des Tages und
für den Sonntag volle Freiheit läßt und die Möglichkeit gibt, die
Obhut der Kinder und des Haushalts zu übernehmen.

Man findet jetzt Frauen beinahe in allen industriellen Be-
trieben, sie betätigen sich an der Drehbank und am Webstuhl, in
den chemischen sowohl wie in den Maschinenfabriken. In hohem
Maße überall da, wo die Maschine automatisch arbeitet, werden
Frauen als Ersatz für fehlende Männer eingestellt werden können.
Hier ist nicht die größere Körperkraft ausschlaggebend, sondern
daS Pflichtgefühl, die Ausdauer und die Genauigkeit.

Wie bei der Männerarbeit, wird man auch oei der Frauen-
arbeit individualisieren müssen. Der geübte Blid des Werk-
meisters wird schnell erspähen, an welche Maschine die neu-
geworbene Arbeiterin gehört. Tie Vermittlung für weibliche
Aabrifarbeit hat auch oft die Erfahrung gemacht, daß Mädchen,
die aus Unlust oder wegen nicht einwandfreier Zeugnisse keine
Stellung int Haushalt suchten, in industriellen Betrieben Muster-
leistungen ausweisen.

Gefährlich ist in dieser Zeit die Untätigkeit der mittellosen
Frau. Sie ist die Quelle der Demoralisierung und die Ursache
mancher zerstörten Ehe. Es darf nickt an ArbeitSmöglickkeiten
fehlen. Deshalb sollte die Aufgabe, die der Allgemeine weibliche
Arbeitsnachweis sich gestellt hat, die Frauen, die verdienen müssen,
mit Arbeit zu versorgen, von allen Seiten unterstützt werden. Er
vermittelt weibliche Fabrikarbeiter jeder Art, sowie auch gelernte
und ungelernte Arbeiterinnen für alle Betriebe. Aufträge wer-
den telephonisch, schriftlich und mündlich in der Zeit von 8 Uhr
morgens bis 7 Uhr abends Große Bleichen 27 entgegengenommen.
Fernsprecher, Gr. 6, 244, Gr. 5, 1974.

Skandalöse Mißhandlung eines Dienstmädchens.

Am 9. August d. I. machten Bewohner der Jordanstraße die Anzeige,

daß sie au» der dort belegenen Villa Nummer 25, die von der Witwe

Maria Hesse, geborene Fiedler, bewohnt sei, jämmerliche weib-

liche Hilferufe vernommen haben, uitb daß sie annehmcn, baß es sich

wieder einmal nm einen ernstlichen Auftritt zwischen der Hesse und

ihrem Dienstmädchen handelt. ES begab sich dann sofort ein Polizci-

beaniter nach der Villa und stellte fest, daß e» sich um eine grau,

s a m e Mißhandlung des vor zwei Tagen in den Dienst

der Hesse getretenen lejäbiigtn Mädchen» handelt, da» erst

kurz zuvor au» der Heimat hierher gekommen und durch ein

PermittlunaS-Bureau zu der Hisse gebracht worden ist. To» Mädchen,

da» an verschiedenen . Körperteilen blutunter«

lattsene Stellen und Kratzwunden hatte, gab an, daß e»

vom Tievstantritl an von der Hesse mit den gemeinsten

echimvfreden überhäuft worden sei, und daß e» von

nwrgens 6 Uhr bi» abend» 10 Uhr ununterbrochen arbeiten mußte.

Am Morgen de» 9. August, kurz nach 6 Uhr, sei Fran Hesse in ihr

Zimmer gekommen, habe sie wieder in gemeiner Weise be-

schimpft, mit Fäusten, einem dicken Strick, einem Hnnde-

r i e m e n und mit einem nassen Wischtuch fortgesetzt in un-

barmherziger Weise mißhandelt. Damit habe sich

Fran Hesse aber noch nicht begnügt; sie habe ihr da» Hemd

vom Leibe gerissen, mit einem Hunderiemen

die Hände zusammengebunden und sie auf den nackten

Körper mit einer Hundepeitsche geprügelt. Al» sie

sich auf Beiehl der Hesse angekleidet batte, habe diese ihr die Röcke

hochgehalten und sie so die Treppen bi» zur Küche her-

untergeschleist. Schließlich habe die Hesse den Befehl erteilt,

tosorl da» Han» zu verlassen. Al» sie diesem Besohl auch Nachkommen

wollte, habe die Hesse sie in einem Zimmer eingeschlossen. Vor dem

Schöffengericht IV wurde sodann gegen die Hesse Anklage erhoben wegen

gesährlicher Körperverletzung, der sie sich durch allerlei Nns'tüchte

;,u entziehen suchte. Tas a/attähe Mädchen hält aber alt- -o ' u-

gaben aufrecht. Durch polizeiliche Ermittlungen ist feftgc" .,i, vaß die

Unter bic er Rubrik Berösfeitttichen wir alle Versammlnngcn, von denen
uns Klimmt- gegeben wird.

Vereine:

Donnerstag, den 25. Rovcmbcr, abends 8j Uhr: Tattlcr und

Portcieuiller, im Gcwcrlsckasishau e. h
Sonnabend den 27. November, abends 9 Uhr: Schmiede

ftcsjklichmirdc, nn Gcwcrlickafishauje. — Fcinmcchauikcr dfit»
Branche, hu GeieerkichasfShmise.

Sonn,a.1, ben 28. 'Jiouc.iibet. vormittags 10 Uhr: Dreher und
Maschiurubaucr, im Gcwerkschastehauie.

Hierzu zwei Beilagen.

mkkgiich den ^SlnIi-Fr<nienstimmrccbt-ligkN" oncttfifiroffcn und dakm
sunt Teil -ehr it’irfiatu pekuniär »nterftüyl. Kompromiliicrende

:>ib achiiiigei, der .Lchitap? Liga" mit der Stimmrechtiver-
uitiaunn* der Wähler von Massachusetts sielen in die Hände
Der Fraitenrrckt crittn n und werden int „St'ontfit S Journal"
vom 2. £ stöber bckannlgegkben. Auch in Oregon hatten lcincrzeil
im Jahre 1906 die Schnopsiabrikcn und Bierbrauereigesellscha'ten ihren
kleinen Pächtern ein Flugblatt zugcjchickl, in btm onSgesiibrt wiirde,
daß „SO 000 Stimmen nöti- sind, nm daS Frauenstimmrecht zu Fall
,» dringen Tu 2000 Niederlagen in Oregon vorhanden sind, muß

also jeder Pächter am Wahltage fftr 25 Stimmen dagegen sorgen".
Derielbc Verband de Alkoholinteresienten bezahlte die Anzeigen der
Anti-StiminrechtSver- t:c in verichiedenen Zeitungen. In seinem eigenen
Faehorgan la» man die Anstätzc dieser Vereine, und wie sachlich und
unintercisiert man über Frattciirechte denkt, gebt an? Sätzen hervor,
die da» Blatt — eS nennt sich dabei noch: „Fortschritt" — an leitender
Stelle brachte, wie z. B: „(Mib den Frauen Stimmrecht und die In-

dulirie ist ruiniert.* Jedenfalls ist da» noth ehrlicher, als wenn eine
Brancreigesellschast in leja« in einem derartigen Flugblatt.- schreibt:
„Jsi es denn nicht eine get iigende voliti-che Leiüttng der Frait, knnitipe
Oleietzgeber an ihrer Brust zu nähren, ans ihren Armen zn wiegen und
ihre ,'hik umspielen zu lassen."

E. Lickt, der Stereotypeitr E. R ä f e unb bet Drnckeftnbcilsf
>■. Wählet»: auf betn Fe Ibe der Ehre intb gefallen bie Z,i,,
Lss. Ebe. A D o li ii, I. M i e tz n c t, A. S ck ii 1 c r, W. nr t 6
I. Heine, Fab.!)! a m ck e, I. Bauet, E. Ructz ( v . $ßil lEjoef
R. Breiiß, M. B ö t l ck e t, C. I ü tgensen, Fr. Pfalzgx,
E Engel, H. F l e ck t in a ii ii, Ü'J. 'M arson, W. SIouimct
O. Katlßon, H. ® t c i n h a r 1, 5)1. Vehr, W. Beier, d
Drucker A. 59! i u n < r 5. B. Schroeder, 215. Albrecht
28. Kruse, M. Rüdiger, die Gießer A. Brügmann
P.. Grolsc, die Mosckniallctzer A. Tietz. ?l. Zwar
und die Faktoren * P Bretschneider und E. ^Broch
Aillgenommcn wurbai der Setzer Paul Gaden und die Schweizet
bogen W. L ü d c m o n it, 21 u g. !!)< filier; wieder onfgeiiomine
bie Setzer Willy sckIic w e n unb Csear Kraemer; ail£
oeicklossai wegen 811 sie bet Trucker F. 91. Schälers. ?ltbcit*to
sinb geienwärlig nur noch vier Setzer. — Sobaim benchlclc Dreie
ii er mit Ertolg bis Gesuch» an bie Prinzipale, bett. Tcueruufi8;u , a (!
Ter Lorstonb bewtllfalc feinen Angestklllcit eine einmalige Zulage vo
.♦(. 75. 'Jletcn einer Anzahl Akzibcnzbruckcrctcu haben auch bie Zciningj
brnckcicieu »Ficindenhlatt", »General-Anzeiger", »9ienc Hamburgi
Zettnng" unb »Hombnigct Nachrickien" ihrem Pasonol Zulage g>
währt, bic zwischen 3L 4 unb Jt. 10 monatlich bezichungSwei
dl 1 vis At 2,50 wöchentlich ichwankt: bie Verhanblnngen mit bet
Verlage her »BörsenHolle" sind noch nicht obgcichiossen. Lebhm'ti
Bedancrn erregte c», bar sic Bon ber organisierten Arbciterichq
gelragenen Beiriede Auer n. Po. und Verlagsgesellschait Dents r,
Moti mit vereine bis jetzt nicht ' az>t zu bcivegen waren, den dort bi
jchäsligle» Siollii cit bur i Gewährung einer Tenerungszulogc übet bi
schwer ii Zeiten tllnwegznhctien, trotzt au Die Arbeitgeber im „Hains
Echo" zu einem solchen Vorgehen aufgeforbert werben. Es wuri
gekechjerweise anerkannt, baß bic Firma Sliter n. Co. währenb bt
flricgSbaucr niemonb entlassen Hobe, irotzscm liir bas große Peftone
nicht immer Arbeit Borhaiibat war. V6 würbe weiter anerfaim
ball habe Beltiebe ben Familien ihrer eingezogaten Angestellten non
hafte llnlcrfiütznngcn zuteil werben ließen. Dennoch sei bic Hoffmm
berechtigt gewesen, baß winigstcns ben '.Vihibetiitilohulai eine Teuerung?
Zulage zu gebt igtworb n wäre, ('in Gesuch bcrVeiiraucnsleulc berFirw
Auer & Co. an sie Preßkommisnon sei ebenfaU» abschlägig besckieb,
mit ber MoliBterung, bau bic sinonzicllai Biittel bcS Geschält» eit
solche Zulage nickt gestatten; bcs ferneren Hobe die GeschäslSffihrci
konsereuz der sozialbcucokralijchcn Porteibruckercien beschlossen, feiuerl

Kriegszulogen zu gewähren in Rficksickt auf bic allgemeine Siluatia
in ben soztaldcuiokratifckai Parteibruckercicn. ES würbe ber Hoff nun
Ansvrnek gcflcbeii, baß auch in bicicu Bclriebcn in nächster Zeit be
bort bcscköfiigleu Arbeitern, weitigstens bat geringer entlohnten, eil
so bringenb nötige Nnsbesjcrung ber Löhne zuteil werbe. — Einnimini
aiiflcnoiiim u wnrve e n Antrag bcs Vorstandes, den ordeitsloie
nnBcrharalcieii Kollegen eine 2i.ftilmochlsgahe Bon dl, 5, ben bei
heirateten ck 7, außerbem für jebes Kmb Al. I zu geben; bi
Frauen ber eingezogaten Kollegen erhallen eine Wcibnochtsgahe Bo
ck 10; außerbem werben ben cingczogenai Kollegen LiedcSgabciipokel
mit Zigarren gcsonbt, zu bereit Füllmig 24 000 Zigarren bestell
wurden. Diese WciHnachlsggbai bclanen bie Kasse mit ctiua dt. 10VW
Ein weiterer Antrag bcs Vorstandes, ab 1. Dezember Extrobeitiög
nickt mehr zu erheben, wurde Bon R n u tz l e r hegninbet. Bish«
würben ungefähr ck. 57 0i>0 burch Exttadcilräge aufgebracht. Diese
Slntrag i: urbe gegen brei Stimmen angenommen. — Den Kartell
bericht erstattete Thorhauer.

Tas Seien sozialdemokratischer Zeitungen ist den A»

gehörigen des Heeres nnd der Marine gestattet.

Tas „Echo" kann den int Felde stehenden bot

den Angehörigen als Feldpostbrief zngesanöt werde«.

Feldpostbriefe bis 50 Gramm find portofrei.

WefmWsk mit BorOnm

für Zusendung nuferer Zeituug au Loldateo

sind in der Expedition, Fehlandstraße 11, und z

unseren Filialen zum Preise vou 10 für 10 SÄ

zu haben. Auf den Briefumschlägen ist die genam

AdrcsseoesAlnemier^inWpste^

Lrirftasten.

OprechstunS» ücr NeSaktlön

ist nur Borm. Bott 10 bis 1£ Uhr unb nachm. Bon 6 bis 8 Uhr

Telephonische Auskunft wird nicht erteilt

S. fi. 59. llnfct bat gcj.t ilberten Verhällnifsen wirb bai
jcbensatls nicht geschehen.

41. S>. und 41. M. 1. Von Dir. 2. Unseres Wissens ist dal
nicht der Fall.

Elsa 100. Danach müssen Sic einen ?lrzt fragen.
Hamm. Nur tut Fall der Bedürftigkeit wirb bie llutcrsiützunz

gewährt. — Sic müssen sich an bas zustänbige Bezirksburcau luatbm
Sch. 40. Vorsitzciibcr ber Gewerbekammer ist Herr I. F. L

Osbahr.

O. D. 98. Kommen Sic in unsere Sprcchflunbe.
Dezember 98. Wenbcn Sie sich an bic Er.atzkommission,

Ecke Zcklninp mtb Kasernenweg.
Tor Dumme. I. Ja. 2. Ihre Besorgnis ist iinbegrünbct.
Eine Univ.fsende, Hamm. Nein. — In Kriegs icsangenschasi

Geratene ober Vermißte Bctiictcii für ihre Pcrion ben Sluspinch ans
Löhnung.

2 Strcitcndc, Bcrgcdorf. Sie irren sich. — § 122 ber Gc<
roabcor innig bestimmt: Tas ArbeitsBcrhätlniS zwiscken ben Gesellen
ober v ehasen unb ihren Arbeitgeber» sann, wenn nicht ein aitbereS
Bcrabrebet ist burch eine jedem Teil srastehenbe, 14 Tage Bortjer er-
klärte Anskunbignilg gelöst werben. Wervcn anbere Aiiskünbigmigs-
fristett Bcrcinbart. io innssai sie für beide Teile gleich sein. Verein-
banntaai, welcke dieser Bestimmung znwib rlanseu, sind iitchlig.

Eine Unwissende 200. Ja. — Eine Klage ans Räumung
der Sssohuung ist aber nicht zulässig.

Rotcnburgsort 100. Lie müssen bat Anzeigenteil beachten.
I. P. 36. 1. bis 3. Darüber stehen uns Angaben nicht zur

Verfügung.

D. . Parmdcc? 100. Kommen Sie in un etc Sprechstuube.
E. P. Tas ist Nicht fltfniitei.
B. K. 89. Tieiift an ber Front.
T. F. 100. Nein.

B. F. 100. Wenbcn Sic sich an bas Rote Krenz, Ausschuß
für beutiaje KaegSgesang ne, Ferbinandslraße 75; müiiblidje Auskunft
werktäglich Bon 10 bis 3 llur.

H. I. E. 280. W nn bic Mutter tftcht bett Vater bes außcr-
chelickcu itinbes heiratet, müssen bie Alimente sür das Kind weiter-
gezahlt weben

A. (9. 31. Ja. — Zum Erwerb bcS Bürgerrechts in
Hainbiirg sinb an Papieren nölig: >. MiliiäiPapiere 2. Meldeschein-
3 (Ebenluell) Gewerbeschein. 4. Bescheinigung der SlcuerbcHiftde,
daß in den letzten s u n s I a h r e n ei» Enikommai Bon mindestens
ck. 1200 pro Jahr versteuert luoibai ist (foftenlo8 erhältlich bei bet
Slcucrbc orte RöbingSmarft 83), nnb lezle Slcnerquittung. 5. SiamS-
angcl)örigfeil6au5iuci3. (2md) Geburt Hamburger Staatsangehörige
bedürfen eines bejonbaen Slaatsangehörigleitsauswei es nicht; sic lönncn
sick, aber nur zum Zwecke bes Bürger werbens, ihre SiaaiSangchörigkeü
von ber AuificktSbehörde für bic SiandeSämicr, Postnraßc 19, be-
st, einigen lassen.) 6. HciraiSnrlunbc. 7. Gcbnnsurkuubc.

$.11. TaS liegt tut Ermessen ber Bebörbc.
Lt. Pauli. Der Sohn ist erbberechtigt. — Eine Scknld-

ancrlainnngsiirkiinbe wirb am ehesten zu Dau gewünschten Ziel führen»



Orchesters. Halb im Weiterhasten frage ich einen Posten: „WaS
ist das da oben für eine Veranstaltung?" „Der Gewerbeverein
gibt ein Kon ert," höre ich. Wo solch gesellschaftliches Leben sich
regt, kann das wirtschaftliche nicht tot sein, dachte ich und stürme
weiter, um inS Ouariier zu gelangen. Auf dem Marktplatz
hemme ich wieder die Schritte; fröhliche Melodien, die gedämpft
über die Straße schweben, bannen des Fußes Lauf. Keine hellen
Fenster betraten den Sitz heiterer Gesellschaft. Ich stehe vor
einem an der Front dunklen Gebäude; durch einen schwach er-
leuchteten Flur gehen Feuerwehrleute ein und aus. Von ihnen
vernehme ich, daß die freiwillige Feuerwehr daS Fest ihres
50jährigen Bestehens feiert. Mitau scheint heute Überhaupt etwas
ftohlich gestimmt zu sein. Im Hotel „Kurland", am Markt, will
ich einen kleinen Imbiß einnehmen, während der ganzen Fahrt
war unfreiwillige Fastenzeit gewesen. AIS ich dw Tür öffne,
schallt eS mit schon entgegen: „Nach der Heimall ziehllS mich
wieder ". Um einen runden Tisch sitzen fünf Bürger, die in
biersrohet Laune ihre sanggewohnten Kehlen an deutschen Liedern
erproben. Wie zur Erklärung sagt einer der Sänger von mächti-
gem Leibesumfang und mit gutmütigem Ausdruck: „Es ist das
erste Mal seit einem Jahr, daß wir wieder deutsch singen könnenI"
Mit dem Abzug der Russen ist ein schwerer Druck, die Last banger
Sorge von den Deutschen genommen. DaS läßt sie freier auf-
atmen, trotz aller Beschwetniße, die auS de» Kriege» Unheils-
schoß für alle emporquellen. Ich muß noch einen Gang durch die

Stadt machen, schaffe schnell daS Gepäck in» Quartier, dann
wieder hinaus. ES ist noch ober und stiller geworden. In der
Vorstadt, wo vorwiegend lettische Arbeiterbevölkerung wohnte,
herrscht unheimliche Friedhofsruhe. Kein Leben atmet in den
niedrigen, fast ebenerdigen HolzhäuScken, auch bei Tage nicht.
Tie Einwohner sind geflohen ober russische Gewalt hat sie ver-
trieben, irgenbwohin in daS weite zarische Reich. Auch in den
Nebenstraßen bet inneren Stabt, in denen ebenfall» unscheinbare
HolzhäuSchen überwiegen, ist es ruhig und dunkel, wie ausgestor-
ben. Nur durch einige Hauptstraßen schallen noch die Schritte
vereinzelter Soldaten und Bürgermilizen. Alle Haustüren sind
geschlossen, die Fenster mit dichten Blendladen verrammelt,
nirgend» dringt ein Lichtschimmerchen heran». Aufiteigender
Nebel verschleiert den Schein der wenigen brennenden Straßen-
laternen. Ta» alle» verstärkt den Eindruck der Verlassenheit.
Finster und steif starren au» bet Umgebung einfacher Häuschen
und trostloser Brandruinen die stolzen Häuser der baltischen
Barone empor. Früher begann in den städtischen Adelshäusern
um diese Zeit daS gesellschaftliche Wintetleben der Herren Kur-
land» langsam sich zu regen. Im Januar erreichten ihre festlichen
Veranstaltungen im Kasino und im Ritterschaftssaale den Höhe-
punkt mit dem Ausklang zahlreicher Verlobungen. Wenn bet
Adel in den letzten Jahrzehnten seine früher streng bewachte Ab»
geschloffenheit auch etwas durchbrechen lieh, im allgemeinen hielt
er sich gesellschaftlich vom Bürgertum immer noch abgesondert.

Vor dem Kriege hatte Mitau rund 45 000 Einwohner. Nach
dem Einzug der Teutschen wat die Bevölkerung auf ein
Zwanzigstel ihre? alten Bestandes zusammengeschmolzen; jetzt
hat sich ihre Zahl wieder auf ungefähr 8000 erhöht. Die über-
wiegende Mehrzahl davon sind Deutsche. AuS Angst, vertrieben
zu werden, waren viele von ihnen und ein kleiner Teil Letten in
die Wälder geflüchtet; nach dem Verschwinden der Ruffen kehrten
iie wieder zurück. Des Krieges brutale Faust schlug den Mitauern
schwere Wunden, bereitete ihnen schmerzvolle Stunden, Wochen,
Monate. Groh war da» seelische Leid der Deutschen. Vor einem
Jahr traf sie das Verbot jeglicher Benutzung der deutschen
Sprache. Weder össentlich noch im geschloffenen Kreise durften
sie sich darin verständigen, weder mündlich noch schriftlich; selbst
Rechnungen in deutscher Sprache auszustellen, war bei schwerer
Strafe verboten. Spione, Horcher, Denunzianten lagen auf der
Lauer, und manchen brachte ein unbewachter Augenblick in die
Fänge der russischen Polizei. Mit Kindern, die in ihrer Un-
schuld leicht des Verbotes Grenzen übersprangen, konnte man sich
kaum auf die Straße wagen, ohne in Gefahr zu geraten, wegen
Gebrauch» der deutschen Sprache denunziert und bestraft zu
werden. Die Willkür der Polizei, die sich vorwiegend an der Geld-
börse der Einwohner austobte, kannte keine Grenzen. Einige
Beispiele davon, wie die Hüter der Ordnung eS trieben, mögen
an dieser Stelle genügen. In einem kommunalen Bureau unter»
balter. sich die Beamten in einer Pause flüsternd in deutscher

^Sprache. Ein Geheimpolizist taucht plötzlich unter höhnischem
Lachen auf, diktiert jedem bet Sünder 100 Rubel Strafe, streicht
das Sümmchen ein und verschwindet. Noch typischer für das
ungenierte Plündern der Polizei ist folgender Vorgang: Der
Polizeimeister Markatum erscheint bei einem deutschen Konditor
und fordert tägliche Lieferung von Backwaren — ohne Bezahlung!
Ter Konditor wendet ein, daß er nur gegen bar verkaufe. Ter
Polizeimeister erklärt energisch, er saure gegen Rechnung. Um
nicht die Rache des Allgewaltigen auf sich zu laden, fügt sich der
Konditor. Jeden Tag bekommt der Polizeimeister dak verlangte
Gebäck. Nach geraumer Zeit schickt der Konditor eine Rechnung;
die Mühe des Quittierens kann er sich ersparen. Trotzdem be-
kommt der treue Kunde weiter feine Ware; erst als mehrere
Rechnungen seinen Beutel nicht zu öffnen vermögen, stellt der
Konditor die Lieferung ein. Ter Erfolg war überrafdtfnb. Der
Polizeimeister stürzt, wie an der Strippe herbeigezogen, ins Ge-
schäft, schaut sich um, erklärt: Hier ist es nicht sauber, das kostet
1000 Rubel! Einwendungen nutzen nichts, der Konditor muhte
1000 Rubel Strafe zahlen und sann sich nun bas Vergnügen
leisten, bie Strafverfügung mit den unbezahlten Rechnungen des
PolizeimeisterS zu umrahmen, «o schlimm war es in der letzten
Zeit in Mitau, dah böswillige Leute es fertig bringen konnten,
durch die selbst unwahre Anzeige, jemand habe deutsch gesprochen,
der Polizei Opfer für ihre Gier nach Rubeln in die Arme zu
treiben. Man sann sich denken, daß die Befreiung von dieser
Geißel die Deutschen freier aufleben läßt.

Wie überall, so waren es auch in Mitau die zahlreich an-
wesenden Juden, die am schwersten unter der russischen Ver-
treibungSvraxis zu leiden hatten. Kein Jude ist in Mitau
zurückgeblieben. Im April begann dak Vertreiben, daS zuerst
die ländliche Bevölkerung nach Ruhland hineinhetzte. Wochenlang

dauerten die Züge von Menschen und Vieh, die sich durch Mitau
wälzten in der Richtung auf Riga zu. Später folgte gezwungen
die ganze Judenschaft. Da die Juden den Handel in Mitau be-
herrschten, zum Teil auch die handwerksmähigen Gewerbe, und
den größten Teil der Warenvorräte sowie Rohmaterialien Mit-
nahmen, mangelt e» jetzt in der Stadt an einigen Lebensmitteln,
wie Salz und Zucker, ferner an Leder, Tuch und sonstigen Be-
kleidungsstoffen. ES ist z. B. kaum möglich, die Stiefel
reparieren zu lassen. Sicherlich gibt es unter den Letten wütende
Deutschenha^er und viele, die dem Kommen der Deutschen mit
Angst und Grauen entgegensahen oder die vielmehr vor den
Barbaren flüchteten. Manche waren durch die von den Russen
verbreiteten Schauergeschichten in den festen Glauben verseht
worden, daß die siegreichen Deutschen ihnen Nase und Ohren
abschneiden ober sie sonstigen Quälereien unterwerfen würben.
Wen der Schrecken vor den Deutschen nicht auS Mitau hinauS-
jagte, den brachte die russische PoUzeifaust hinaus. Nicht nur die
Letten vom Lande, sondern auch die lettischen Bewohner der Ar-
beiterviertel wurden vertrieben, wenn sie nicht freiwillig die
Flucht ergriffen. AuS Angst vor den Rußen und um nicht ver-
trieben zu werden, verbargen sich viele Deutsche, mit ihnen einige
Letten, die nun wieder in Mitau weilen; im übrigen sind nur noch
etliche Polen anwesend. Tie russische Beamtenschaft ist restlos
verschwunden. Die letzten Russen und russisch-chauvinistischen
Letten verschwanden am 19. Juli, am Morgen deS Einzuges der
Deutschen. Aus den Weg leuchtete ihnen der Flammenschein von
Feuerbränden, mit deren Entfachung sie von Mitau Abschied
nahmen. Die Rußen zündeten an verschiedenen Stellen der
Stadt Häuser an, verboten den Einwohnern das Löschen. Rasch
griffen die fressenden Flammen über die angezündeten Häuser
hinaus; von mehreren Gebäudeblocks blieben nur Mauerreste und
Aschenhäufchen zurück. Das Gebäude eines lettischen Konsum-
Vereins, dessen Räume vorher mit Petroleum getränkt worden
waren, wurde zum großen Teil ebenfalls ein Raub der Flammen.
Man wollte den Deut'chen möglichst wenig Beute in die Hände
fallen laßen. AuS diesem Grunde machten die Rußen auch
beinahe sämtliche Elektrizitätswerke durch Sprengungen un-
brauchbar. Mitau hat keine Zentralwerke; die meisten Kon-
sumenten beziehen die elektrische Kraft von den in der Stadt
zerstreut gelegenen kleinen Privatanlagen. Zerstörungswut ließ
eS sich nicht verdrießen, überall mit Sprengpulver zu arbeiten,
damit keine Anlage der Vernichtung entgehe. Trotzdem blieben
einige kleine Werke von der Zerstörung bewahrt. Mit deren
Hilfe und dank sofort aufgenommener 9ieparaturarbeitcn kann
nun doch wieder ein Teil der Stadt die Wohltat des elektrischen
LichtS genießen. In den allermeisten Häusern und Geschäfts-
räumen muß man sich jedoch mit dem Schein dünner Kerzchen
begnügen. Auch auf meinem Hotelzimmertisch quajmt ein Kcrz-
lein. Ganz kurz vor dem Ausmarsch der letzten Nuyen, am Nach-
mittag deS 19. Juli, hörten die Deutschen noch die Drohung: Tic
Steinhäuser werden gesprengt! Dann erlaubte man den Ein-
wohnern. daS Feuer zu ltzschcn. DaL war blutiger Hohn, denn
alle Schläuche der Feuerwehr und auch die von Privaten hatten
die Brandstifter durchschnitten.

ES waren schreckenvolle Tage, die das Häuflein Mitaucr
erlebte. Jetzt hegt man nur einen Wunsch, daß nämlich die ab-
wesenden Bekannten und Verwandten, daß die Vertriebenen
zurückkehren können. Die zurückgebliebenen Besitzlosen finden
bet Privaten und durch das Militär Beschäftigung, der Handel
blüht — daher auch die verhältnismäßig gute Stimmung unter
der Bevölkerung.

Düweil, Kriegsberichterstatter.

Tages-öencht.

Mittwoch, den 24. November.

Hamburg.

Gegen die Bierpreiserhöhung.

Die Zahlstelle Hamburg de» Verbandes der sreienGast-

u n d Schankwirte Deutschlands hielt am Dienstag eine

Sitzung ab, in der sie zu bet Bierpreiscrhöbung Stellung nahm.

Gastwirt Horn eröffnete die Sitzung und teilte mit, daß die Altonaer

Kollegen ebenfalls eingeladen seien. GS wurden nun verschiedene

Schriften und Zirkulare vom Brauereiverband verlesen, welche allen

Wirten zngeschickt worden sind, und auch diverse Auslassungen

verschiedener Zeitungen. Tie 70er Kommission hat trotz ihrer

Arbeiten nichts auSrichten können, sondern die Brauereien be-

stehen , fest auf ihren Abmachungen. Redner gab einen kurzen

Rückblick über die vorigen Verhandlungen bei der letzten Erhöhung

im Frühjahr. Trotzdem glauben die Brauereien nun wieder

eine Erhöhung vornehmen zu müßen. Ta ist eS wertvoll

zu wissen, daß die hiesigen Braitereien eine Durch-

schnittsdividende von 12,5 p 31 verteilen können. Taß

daS Verhältnis der Brauereien am hiesigen Platze aber kein

anormales ist, beweist Redner auf Grund einer Tividendenbeiechnung

verschiedener, aus allen Bezirken Deutschlands ver-

tretenen Brauereien, deren Bilanzen fast die gleiche Höhe

von 11,7 pZi. Durchschnittsdividende erreicht Man

muß eS den Hernt Braucreidirektoren laßen, sagte der Redner, daß

sie eS prächtig verstanden haben, die Jntereßen der Aktionäre

wahrzunchmen, daß sie nebenbei eS in jetziger Zeit noch ver-

stehen, trotz der glänzenden Bilanzen so bewegliche Klagen anzu-

stellen. Im ganzen Reiche ertönt heute der Ruf: Fort mit

Kunst, Wissenschaft und Leben.

Bereinigung für Knnstpflegc, Hamburg e. B.

Am Sonntag, 28. November, abeiidS 6 Uhr, im „Landhaus JllieS",
WellingsdütteUrlauvstraße, Vorlesung von Herrn William Lottig:
Ernstes und SchalkhaiteS von Peter Rosegger. Gäste willkommen.

Zn dem Lichtbäder -Vortrage „Vom Wandern in der Heide"
bon Herrn Tr. (Sabain am Freitag, 26. November, abends 81 Uhr
Pünktlich, in der Aula des Kunsigewerbe-WiusemnS sind die Emlaßkarten
sämtlich ausgegeben.

Miniatnrl'ildmsse im Museum für Kunst und Gewerbe.

Eine kleine Sammlung der Miniaturbildnisse war schon seit
langen Jahren im Museum vorhanden; sic setzte sich zusammen
aus einigen Stücken, die durch Vermächlniße oder Geschenke in
das Museum gekommen waren, und einigen wenigen andern
Stücken auö gelegentlichen Ankäufen. Erst feit etwa zwölf
Jahren ist dieser Sammlungsteil planmäßig auSgcbaut worden,
so daß er aus etwa 100 Stücke angewachsen ist. ES ist dabei
Rücksicht genommen worden, daß wohl alle Zeiten und alle
Techniken, soweit es erreichbar, vertreten waren, daß aber der
Nachdruck liegen sollte auf der deutschen, besonders der ham-
burgischcn Miniatur aus den ersten Jahrzehnten des 19 Jahr-
hunderts. Für die Kultur der Biedermeierzeit ist ja das Museum
durch den Anbau des sogenannten Milde- und SpekterzimmerS
an die Museumsränme und durch die Ausgestaltung dieser
Räume im kulturhistorischen Sinne bereits so angeordnet, wie
es ja für die Zukunft auch für die meisten übrigen Abteilungen
des Museums geplant ist. Das Miniaturbildnis gibt nun inner-
halb dieses kulturhistorischen Bildes eine künstlerisch gehaltene
Anschauung von Aussehen, Tracht und Haltung der Persönlich-
icitcii, die in diesen Räumen gewandelt, die mit diesen Gegen-
ständen gelebt haben. Deshalb ist die Sammlung von Miniatur-
bildnissen auch in dem hallenartigen Vorraum zu dem Milde-
nnd Spekterzimmer nntergebracht.

Die MiniatiirbUdniße waren teils bestimmt, als kleine
Kunstwerke, in Gold gefaßt, wie Kleinodien verwahrt und ge-
legentlich hervorgcholt zu werden, teils als Wandschmuck in den
Räumen aufgcliangt zu werden. Es ist versucht, je nach der Ab-
sicbt bei Entstehung der Miniatur sie entweder in Vitrinen au»,
.'»legen, ober an den Wänden der Halle anzubringen, um so den
beiden Klassen von Miniaturen möglichst gerecht zu werden.

Die Sagucrreotbpie hat in gewisser Weise die Erbschaft der
BUniatur in der Mitte dc» 19. Jahrhunderts angefreten. Ein
Teil der Künstler ist zu dem neuen Knnsthandwerk abgewandert.
Man erinnere sich an Stelzner. In der kostbaren Art, wie die
Dagnerreotvpen in den ersten Zeiten montiert wurden, erinnern
sie an bi? Ueberlieferung von den MiniaturbUdnissen her. Tie
Ausstellung der umfangreichen Sammlung von Dagu er reo-
typen im Museumsbesitz, die vor wenigen Wochen eröffnet
lvurde, hat Anlaß gegeben, auch die Miniaturbildniße neu zu
ordnen und in der geschilderten Weise ansznstellen. Beide
Sammlungen, die der Miniaturbildniße und die der Daguerrco-
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Z w eiter Tafl. — Vormittagssitzung.

Tct Präsident Dr. Studer teilte mit, daß der Brutliverein
Ziirich-Wicdikon seinen Antrag, nach dem die sozialdemokratische
NationalratSiraktion daö Budget nicht ablehnen durfte, zurück-
gezogen hat.

Die in der gestrigen Vormittagssitzung von Grimm bcan-
fragte Resolution wurde nun in folgender, teilweise abgeänderter
Form der Kommission einstimmig angenommen:

Der Parteitag wendet sich mit aller Entschiedenheit gegen
scdcn Versuch der herrschenden Klaffen und ihrer staatlichen Or-
gane, die gegenwärtige Lage zu einer Verschlechterung des Ar»
bciterschiitzcs au.zunützcn.

. Insbesondere erhebt der Parteitag Einspruch gegen das
Bestreben, aus angeblicher Sorge um den Finanzhaushalt des
Bundes das Inkrafttreten der Unfallversicheriing binauszuschie-
bcn. Tie Verwirklichung dieses von den Interessen des pri-
vaten VersiiticrungSkapitals diktierten Planes wäre nicht nur
eine reaktionäre Maßregel, sondern darüber hinaus ein frevel-
hafter Bruch der in der Abstiinmungskampagne gemachten Ver-
sprechungen.

Ebenso mißbilligt der Parteitag des entschiedensten den
Einbruch in eines der wichtigsten Gebiete dcS ArbeiterschutzcS
zum Nachteil der Arbeiterklasse durch den Bundesratsbcschluß
vom 16. November 1915 und erhebt Einsprache sowohl gegen die
Sistierung des FabrtkgesctzeS als gegen die Tatsache, daß eine
Maßnahme von solcher Tragweite vom Bundesrat beschlossen
wird, ohne die Arbeiterorganisationen auch nur um ihre Mei-
nung zu fragen. Der Parteitag erblickt in diesem Vorgehen
eine schwere Schädigung der Interessen des arbeitenden Volkes,
da die herrschende Arbeitslosigkeit, im Gegensatz zu der Auf-
sassung des Bundesrats, nicht eine Ausdehnung, sondern eine
Einschränkung der iicberzcitbcwilligung heischt, und zwar so-
wohl um den Arbeitslosen Erwcrbsmöglichkeiten zu schaffen, als
um die bisherigen Errungenschaften des Arbeiterschutzes sicher-
zustellen.

Auf besonderen Antrag der Kominission erhielt die Geschäfts-
Icitung den Auftrag, gemeinsam mit dem Bundeskomitec des
schweizerischen Gewerkschaftsbundes die Aufhebung der vom Bun-
dcSrat verfügten teilweisen Außerkrastcrklärung des Fabrik-
gesetzes zu crivirken.

Nun kain der Antrag der sozialdemokratischen Partei der
Stadt Zürich zur internationalen sozialistischen
Konferenz in Zimmerwald, deren angcstrcbte Aktion
so viel als inoglich unterstützt werden soll, zur Beratung. Den
Antrag begründete G s ch w e n d - Zürich. Er verurteilte die gegen
die Konferenz von acht Mitgliedern der Gcschäftsleitung der
schweizerischen sozialdemokratischen Partei gerichtete Erklärung,
die auch zu verurteilen ist aus Solidarität mit der italienischen
Partei, die offiziell die Konierenz mit veranstaltet hat. Gschwcnd
ioics auch die Gründe der Mehrheit der Geschäftslcitung für ibc
Vorgehen im einzelnen als unzutreffend zurück. Tic Beschlüsse
der Zimmcrwaldcr Konferenz sind rein sozialistisch. Der Partei-
tag begrüßt sic und erklärt sich solidarisch mit den sozialistischen
Parteien aller Länder, die der Internationale trcugcblicbcn sind.
(Lebhafter Beifall.)

Ten im lvcsciAlichen mit dem Züricher sich deckenden Antrag
der sozinldcniokratischcn Partei des Kantons Neuenburg begrün-
dete in kurzer Rede Graber- Chaux-de-Fonds.

Greulich, einer der acht gegen die Zimmerwalder Kon-
ferenz, zog den Antrag der Mehrheit der Geschäftsleitung auf
Ablehnung der Züricher und Neuenburger Anträge zurück.

Dr. Studer begründete den Antrag der Minderheit der
Geschäftslcitung auf Zustimmung zum Antrag Zürich. Er sagte,
daß die Zimmcrlvalder Konferenz von den Massen der organi-
sierten schweizerischen Arbeiterschaft begrüßt wurde, was wir auch
auf dem heutigen Parteitage tun wollen. lLebhafter Beifall.)

Wider Ertvartcn knüpfte sich daran eine weitere lebhafte
Debatte, an der sich Grimm, Platten, Sigg, Manz
und Greulich Bcieuißten und wobei es sich namentlich um den
Schlußsatz de? Neuenburger Antrages von der „revolutionären
Aktion der ^Arbeiterklasse" gegen den Krieg und für den Frieden
handelte. In der Abstimmung lvurde mit 258 gegen 141 Stimmen
dieser Satz angenommen und sodann mit 380 gegen 51 Stimmen
die gesamten Anträge Zürich-Neuenburg.

Hierauf wurden ans Antrag Graber ohne Debatte 300 Fr.
aus der Parteikasse an die von der Zimmerwalder Konferenz ein«
gesetzte Kommission bewilligt.

Graber- Zürich begründete nun den Antrag der sozial-
demokratischen Partei der Stadt Zürich auf Einleitung eines
JnitiativbegehrcnS zur Abschaffung des Militärstrafrechts und
der Militärgerichtsbarkeit in Friedenszeiten. Er beantragte, der
Parteivorstand solle den Auftrag erhalten, das Jnitiativbegehren
ausznarbciten und die nötigen 50 000 Unterschriften zu sammeln.
Der Parteivorstand wollte erst dem nächsten Parteitag den Ent-
wurf für ein solches Jnitiativbegehren vorlegen. S i g g -
Zürich zog den Antrag des Parteivorstandes zurück und empfahl
den Antrag Graber zur Annahme, die dann in der Abstimmung
auch erfolgte.

Nachmittagssihung.
Thurnherr - Luzern begründete den Antrag der dortigen

Genossen, wonach alle Wehrmänner ihre gesamte Ausrüstung, Be-
kleidung und Bewaffnung unentgeltlich erhalten sollen. Die
Waffe bleibt unter den durch die Bundesgesetzgebung aufzu-
stcllenden Bedingungen in den Händen des Wcbrmanncs. Ver-
pflegung und Besoldung soll für Offiziere und Mannschaften die
gleiche sein. Die Geschäflsleitung beantragte, ihr die Frage zur
Prüfung zu überweisen, auf tvelchem Wege eine Demokrati-
sierung der schweizerischen Armee durchgeführt werden könne.
Diesen Antrag begründete Sigg- Zürich. Nach kurzer zu-
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typen geben, nacheinander betrachtet, ein geschloßenes Kultur-
bild. Ergänzend tritt in dem Raum zwischen Milde- und
Spekterzimmer ein Schrank hinzu, in dem Taffen mit gemalten
Bildnissen oder mit Silhouetten aufgestellt sind.

Während die Ausstellung der Sammlung von Daguerreotypen
sachgemäß nur eine vorübergehende sein kann, werden die
Bkiniaturbildnisse d a u e r n d an dem Platze bleiben, der ihnen
jetzt eingeräumt ist. Jedes einzelne Bildnis ist mit einem er-
läuternden Zettel, der, soweit möglich, über Künstler und Dar-
gestelltes Auskunft gibt, versehen. Die allgemeinen technischen
und ästhetischen Gesichtspunkte, deren Beachtung bei der Be-
trachtung erwünscht erscheint, sind gleichsam al» verbindender
Text jener Zettel in einem Flugblatte zum Ausdruck gekommen,
das dem Besucher auf Wunsch auSgehändigt wird. Wir erfahren
dort folgendes:

Der Name Miniatur (von minium, Mennige, nicht etwa von
Minimum) deutet zurück auf bie Buchmalerei, der die rotangcleg»
ten Anfangsbuchstaben den ersten Anlaß zu schmückender Aus-
zierung lieferten. Sckwn früh gina aber die Buchmalerei zu voll-
ständigen Bildern über; und bei Widmungsblättern, auf denen die
lleberreidjung bcS Werkes durch den Verfasser an einen Mächtigen
etwa geschildert war, machte sich ein gewisse» Bilbnisbedürfni»
fühlbar.

Die früheste Entwicklung bes MiniatnrbildnisseS im Sinne de»
heutigen Wortgcbraucbcs knüpft sich an den Namen de» jüngeren
Holbein. Eine Anzahl frciSrunbcr und elliptischer fileinbilbniffe,
darunter als schönste vielleicht baS Bildnis der Frau Pemberton
in der Sammlung Morgan und ein Holbeinbildnis in der Lon-
doner Wallace-Sammlung, gelten als Arbeiten von Holbein»
Hand. Daß zu seiner Zeit und nach seinen Gemälden derartige
Miniaturen gemalt wurden, ist sicher. Sie sind bereits in der
Technik anSgeführt, die für diese Kunst fast allein gültig wurde,
in Wasserfarbenmalerei. DaS feingerriebenc Farbmittel wurde
mit Wasser malfällig gemacht und erhielt durch Zusatz von etwa»
Gummi und Kandiszucker, manchmal auch von Ochsengalle, erhöhte
Spannbarfeit und Lasurfähigkeit und somit große Leuchtkraft.
Diese noch zu steigern, scheint dauernd da» Bestreben der Miniatur-
künstler gewesen zu sein. Abgesehen vom Schmelzverfahren
iSmail), da» wegen seiner Schwierigkeit nur vereinzelt angewandt
wurde, beschäftigten sich die Versuche der Miniaturisten, ihre Ar-
beiten leuchten und glänzen zu lassen, vor allem mit dein Mal-
grunde. Zu HolbcinS und zu allen späteren Zeiten griff man
zuerst zum bequemsten und nächstliegenden, zum Papier. Aber
schon das erwähnte Pemberton-BildniS ist auf die Rückseite einer
Spielkarte gemalt, also auf einen Malgrund, der gegenüber dein
einfachen Papier außer der größeren Festigkeit vor allem die
größere Glätte voraus hat. Diese begünstigt nicht nur die Fein-
heit der Pinselarbeit, sondern ermöglicht durch daS Fehlen der
kleinen Körnungsschatten und die stärkere Reflexion da» gewünschte
Leuchten der Farben. Noch günstiger ist dafür eine durchscheinende
Masse, wenn sie mit Metallblättchen hinterlegt wird. Für diese
Verwendnng ertvieS sich daS Elfenbein als hervorragend geeignet.
Und so sind in der Tat Papier und Elfenbein die häufigst an-
gewandten Bildgründe für Miniaturen. Andere Stosse, Lein-
wand, Seide, Metall, Pergament aber gar Hühnerhaut, fyib dem-
gegenüber seltene Ausnahmen. Selbstverständlich wurde nicht

ausschließlich lasiert; bie große Bequemlichkeit, bie bas Deckweiß
für ben Maler mit stch bringt, führte von selbst zur Deckfarben-
arbeit. Aber auch dies gegensätzliche Mittel wurde zur Erzielung
besonderer Leuchtwirkung an bevorzugten Bildstellen benutzt: ein
au» dicht gedecktem Hintergründe lasierend auSgefpartcS Antlitz
scheint ganz anders zu strahlen und zu leben al» eines, dessen Um-
gebung bie gleiche Lichtstärke hat. — Ein gröberes, weniger wirk-
'ames Mittel zum gleichen Zweck war der von einigen angewandte
Firnis, aus Gummi ober andern Bindemitteln.

Wie daS gesamte Kunstschaffen Holbeins, so haben auch die
Miniaturen, die zu ibm in Beziehung stehen, auf die englische
Künstlerschaft der nächsten Folgezeit einen starken Einfluß au»-
geübt. Bei den jüngeren englischen Miniaturisten läßt sich natür-
lich eine künstlerische Ableitung von Holbein her nicht mehr vor-
nehmen. Einflüße au» andern Ländern, namentlich au» Frank-
reich, hatten inzwischen auch bie englische Miniatur der in Europa
allgemein gebräuchlichen Art unb Auffassung angeglichen. Man
wirb deshalb eine Miniatur sicher englischer Herkunft, die baS
Museum besitzt, und bie im Jahre 1792 gemalt ist, da» Bilbni» der
kleinen Mary Baron im Ballkleidchen, mit den übrigen zusammen
betrachten. — Ein Genfer Goldschmied unb Schmelzmaler, Jean
Petitot, wurde unter dem Einflüße van Dycks der Ahnherr der
franzosisckien Miniatur, bie sich in enger Abhängigkeit vom Pariser
Hof rasch entwickelte. Wie Petitot lange Jahrzehnte hinburch der
Person unb dem Hofstaate Ludwig» XIV. diente, so stand Jean
Sicardy bis zu den Tagen de» Umsturzes in Diensten Lud-
wig» XVI. und Maria Antoinettes, so folgte Jean-Baptiste Jsabch

dem LebenSgang Napoleon» mit seiner Kunst: der erste Konsul
und Kaiser der Franzosen selbst, Josephine, Maria Luise und alle
Verwandten Napoleons waren seine Auftraggeber. Nach dem
Sturze Bonapartes ward Jsabey Maler bcS Wiener Kongreßes,
und bann bet verschiedenen Pariser Wiederherstellungshöfe bis zu
?!apoleon III. Von Sicardy besitzt baS Museum ein Bilbni»
Ludwigs XVI., von Jsabey zwar keine Miniatur, aber sechs Teller
mit Brannmalcreien au» dem Leben der Sanbleute. (1. Stock;
Porzellangang; Schrank „SevreS, Hartporzellan"). — Im Deutsch-
lanad des 17. Jahrhunderts scheint die Bildnisminiatur in
Schmelzmalerei besonder» beliebt gewesen zu sein; bedeutende Ar-
beiten namhafter Meister (Samuel Blesendorf, Georg Dinglinger
unb anbere) find noch erhalten. Daneben tourbe auch nach bollän-
bischer Art Celmalerci auf Metall geübt. Die Fülle ber Minia-
turen in Kaltmalerei brachten aber erst die beiden folgenden Jahr-
Hunderte.

Zufällig stellen sich gerade die ältesten Miniaturen de» Mu-
senmS als Vertreter verschiedener Arbeitsweisen dar: ein ovaleS
Bildchen mit dem Kopf eine? Mannes mit langem Haupthaar und
Schnurrbart, in ber Tracht bes 17. Jabrhunberts, ist mit Celfarbe,
wahrscheinlich auf Metall, gemalt. Ein ziemlich breiter, glatter
Golbranb umgibt eng den Kopf deS Dargestellten. Ungestützte,
aber auch nickst widerlegte Ueberlieferung will hier ein Bildnis de»
'Schwebenkönigs Karl Gustav, eine Arbeit des NiederlänberS Ger-
barb Hontborst, erkennen. Ein bartloser, ciwaS fpöstisch blickender
Herr mit Ällongeperücke, in lila Seidenkleid, ein ispitzcutuch um
ben Hals geknotet, ist mit Wasserfarben auf ein Papier! lättchen
abgebildet. Das kleine Kunstwerk hat al? dauernder Begleiter
einer Dame gedient, die es am Handgelenk trug: die Rückseite der

vergoldeten Silbersaßung zeigt zwei Bügel, durch die ein Band,
wohl von Samt, gezogen werden konnte. DaS leichtgewölbte Deck-
glas bezeugt mit seinen vielen Kratzern und Schrammen den Ge-
brauch. DaS Bestreben deS Künstlers, nicht nur ein Gesichtsabbild,
sondern zugleich einen gewählten Farbenklang zu liefern, ist un-
verkennbar. Aehnlich ist in einem andern, etwa hundert Jahre
jüngeren Herrenbildnis der bewußt zusammengestellte Farbenklang
zu beobachten: das fast zu lebhaft geratene Gesichtsrot, das für
viele Elfenbeinminiaturen kennzeichnend ist, wurde nachträglich ge-
rechtfertigt durch das stumpfe Braungrün des Grunde», daS zu-
gleich die unerläßliche Verbindung zum Himmelblau der seidenen
Kleidung lieferte. An diesem Stück ist sogar das alte Samtband,
genau um ein Handgelenk schließend, noch erhalten. Ein '.Irrn-
bandbild ist auch da» eines jüngeren Herrn mit Zopfperücke in
Braun. Die Farbe, in ber baS Bildnis mit sicheren, breiten
Strichen hinmobellieri tourbe, ist so gewählt, daß sie mit dem offen-
gelassenen Elfenbein weich und lebentäufchend zusammenwirkt;
nur daS Spitzenhalstuch ist weißgedeckt. Sippen und rechte Wange
tragen ein zurückhaltend, aber wirkungsvoll aufgesetztes Rot. Daß
Miniaturen auch als Broschen getragen wurden, zeigen zwei aus-
ländische Stücke desselben Kastens, beide vom Ende des 18. Jahr-
hunderts. Das eine ist ein Werk bcS obengenannten Pariser Hof.
Miniaturisten Jean Sicardy. ein Bildnis Ludwigs XVI. vom
Jahre des BastillesturrneS, 1789, mit den Abzeichen deS Ordens
vom Heiligen Geiste; in Charakterauffanung und zeichnerischer
Anordnung von echt höfischer Glätte: in der Modellierung durch
blaue, rote, braune und sogar grüne Punkte (Schatten ber Unter-
lippe!) ist der Künstler soweit gegangen, daß daS Antlitz fast
fleckig wirkt. Puder unb Schminke scheint Lubwig XVI. nicht ge-
tragen zu haben. — DaS Bildnis der kleinen Mary Baron wirkt
daneben grau; dennoch hat der uni unbekannte englische Künstler
eS verstanden, durch die starke Aufhellung des taubenblauen Hin-
tergrundes dem zarten, nachdenklichen Kinde in seinem weißen
Ballkleidchen lebendige Körperlichkeit zu geben. — Der breiten
Strichzeichnung jenes HerrenbildmßeS in Braun steht als Beispiel
streng durchgeführter Punktmanicr baS kleine farbenfreubige Bild
ber Frau Rolfsen gegenüber. Ein im 18. Jahrhunbcrt noch sel-
tenes Beispiel glatt vertreibender Behandlung ist daS Bildnis de»
Lübecker TuchhändlerS Grabau.

An den bisher betrachteten Miniaturen war in jedem Falle
deutlich zu erkennen, daß der Künstler mit Rücksicht auf da? ihm
gegebene kleine Format feine Arbeit auf die Darstellung des Sitter«
wesentlichsten, deS Gesicht», beschränkte. Nur bei ber kleinen Mary
Daron wurde noch so viel vom Kindeskörper mitgegeben, daß wir

.eine Empfindung von der rührenden Zartheit der kleinen Gestalt
bekommen, die ja wirklich ausdrucksvoller ist. als daS noch weiche,
leere Gesichtchen. Aber die Miniaturkünstler beschränkten sich nicht
immer in dieser Weise. ChobowicckiS Bildnis Friedrich? deS
Großen auf Elfenbein und daS Bildnis einer vornehmen Dame in
der Tracht ber zweiten Hälfte de» 18. Jahrhunderts, auf Papier,
beide als Dosendeckel rechteckig und bis zum Rande ebenmäßig
durchgemalt, behandeln die Elesichter nur wie einen Bildfleck unter
andern. Tie „vornehme T.nne" zeigt mit der Rechten auf die
goldene Uhr, die auf dem Marmortifchch-cn vor ihr sieht. Mit
einer etwas gezierten, bühvenmäßigen Bewegung der Linken
scheint sie den Ablauf der Zeit auf ihre eigene Person zu beziehen.



Kleine Chronik.

Lediglich ans lvrwinnsucht!

Die braunschweigische K r e t B b i r e f t i 0 n gibt folgendes
bekannt: Die M ü h l e n b e l r i e b e von Dröge und S a n d v 0 ß
in Seesen werden damit geschloffen, tveil ihre Inhaber sich
alS unzuverlässig im Sinne des Gesetzes über den Verkehr mit Brot-

getreide und Mehl gezeigt haben. Sie haben in gar nicht zu recht-
fertigender Weise l e d i g I i ch a u S G e w 1 n n s u ch I das von ihnen
zu liefernde W e i z e n s'ch r 0 t mit Gips und Holzmehl her-
fälscht. Ihr unwürdiges Verhalten wird Hiermit zur öffentlichen
Kenntnis gebracht, inc. (Hoffentlich wird die stratrcchlliche Seite dieses
Falles für die Betroffenen ebenso fühlbar behandelt.)

36 000 Mark Reingewinn in fünf Monaten.

Vor längerer Zeit erschien in der „Rhein-Eins-Zeitung" ein
von dem Molkereidirektor S ch ö n i n g h versatztes Gingesandi, in
dem er den Lesern vorrechnete.wie unrentabel die Butterproduktion
gerade in heutiger Zeit jei. Diejenigen, die sich das Recht ange-
rnaßt hatten, in Eingesandts die unerhört hohen Preise für
Butter als Wucherpreise zu brandmarken und namentlich
die Emder Molkerei unter die Lupe nahmen, die Preise für
ihre Produkte forderte, die das Publikum in höchstem Grade er-
bitterten, bezeichnete Herr Sch. kurzerhand, ohne Rücksicht auf
den Burgfrieden ,als „hitzköpfige Hetzer" und als Menschen,^„die
den Ruf anderer Leute leichtsinnig besudeln". Von anderer Leite
wurde er allerdings auf einen ganz bedenklichen Fehler hinge-
wiesen, der in seiner Rechnung enthalten war. Herr Sch. hatte
nämlich in seiner „sehr vorsichtigen" ;jusammenstellung als Re-
sultat herausgefunden, daß die Herstellungskosten höher seien als
die Butterpreise. Daß er sich etwas verrechnet hatte, muß er
später wohl selbst eingesehen haben, denn er hüllte sich nach der
ihm gewordenen Antwort in Schweigen.

Wie sehr er sich „verrechnet" hatte, enthüllte einige Tage
später ein Bericht von der S ch ö f f e n g e r i ch t s s i tz u n g in
Emden, aus dem hervorging, daß der Direktor einer Emder
Molkerei wegen Wuchers zu Jf 5 0 0 0 Geldstrafe ti e r ur-
teilt wurde. In Emden ist, wie das „Nordd. Volksblatt" in
Wilhelmshaven mitteilt, nur eine Molkerei und Herr Schö-
nin g h bekleidet in dieser den Posten eines Direktors. Es steht
also außer allem Ztveifel, daß es nur Herr Sch. sein kann, dem

dieses Mißgeschick tviderfuhr. Weiter ging aus dem Bericht aber
auch hervor, daß nach Feststellung eines Bücherrevisors diese
Vkolkerei in fünf Monaten einen Reingewinn v 0 n.
vK 3 0 000 zu verzeichnen hatte! Diese Feststellung war nach der
horaufgegangenen Rechnung des Herrn Direktors wirklich iifter-
effan: und überraschend zugleich. Denn wie es möglich war, trotz
der höheren Herstellungskosten der Butter noch einen derartig
hohen Gewinn herauszuschlagen, geht über den Begriff jedes nor-
malen Menschen hinaus. Jedenfalls ist es erfreulich, daß das
Emder «chöffengericht für die so „vorsichtige" Rechnung des
Herrn Direktors kein Verständnis zeigte und ihn wegen Wuchers
verurteilte. Zu bedauern ist nur, daß die Strafe von 3( 5000 ihm
keine allzu großen Schmerzen bereiten wird, denn in Hinsicht auf
den schönen Gewinn läßt stch diese Strafe leicht ertragen.

Motgctreide verfüttert.

Seine Gelreidevorräte hat am 9. Mai bei der Bestandaufnahme
der Anftsrat und Touiänenpächler Wilhelln Lambrecht aus
Harsum unrichtig angegeben. Er verschwieg 6j Zentner Roggen,
18 Zentner Gerste, 25^ Zentner Weizen nnd 14 Zentner Mischschrot.
Weiter soll Lambrecht in der Zeil vom Juni big September 50 Zentner
Hafer sowie wahlfähigen Weizen verfüttert haben. Be-
zeichnend für den AmtSrat Lambrecht ist eS, daß er zu dem Gendarmen,
als dieser die Räume betreten wollte, wo sich oaS verheimlichte Ge-
treide befand, äußerle: „'Mensch, da wollen «ie auch noch hinein?
Sie sind wohl nicht von hier'“ 2)ie Straffammer inHiIdes-
heim, vor der sich Lambrecht zu verantworten halte, verurteilte ihn
zu X 5 00 Geldstrafe; der Staatsanwalt hatte M. 2000

beantragt.

Tret Millionen Mark Brannlweiustcucrhintcrsichung.
Der „Lokalanzeiger" meldet auS Bonn: Vor bet

begann vorgestern der Prozeß wegen Biannlweinlleneri'Mfftziehung
über drei Millionen Mark. Angeklagt sind her Spritfabrikant
Ernst Bötticher, sein Buchhalter und derBranntwein-

brenner^eibesitzer Binzeiiz LnbenSki aus Altdorf
au der Sieg. Etwa 60 Zeugen find geladen.

(#m angeblicher Geisteskranker mit dem Eisernen Kren;.

Aus Beschluß deS Magistrats Nürnberg wurde im Mai 1914
ein lediger Drechsler als gemeingefährlich geisteskrank in die Irren-
anstalt Erlangen gebracht. Jni August desselben Jahres entwich er
aus der Anstalt und meldete sich freiwillig beim Militär. Im Trubel
der Mobilmachung inachten die Mililärstellen wenig Federlesens und
stellten den Manu ein, der später ins Feld abrücfle und sich dort
wiederholt so hervorragend betätigte, daß er mit dem Eisernen Kreuz
und mit der bayerischen silbernen Verdienstmedaille belohnt wurde.
Nun sah sich der Stabimagifirnl vor die Frage gestellt, was in der
Sache weiter geschehen toll. Der EinschaffungSbeschluß besteht noch,
aber niemand, der mit dem Diann feit seiner Flucht ans der Irren-
anstalt zit tun hatte, hat jemals Anzeichen von Verrücktheit an ihm
bemerkt; auch seine Vorgesetzleii stellten ihm das beste Zeugnis ans.
Mau hielt >e§ daher für geraten, den Beschluß wieder anfzilhehen.

Kanadische Erplosivstofswcrke;erstört.

Reuter meidet aus N e iu P 0 rk: Aus Parry Sound
(Cutario) wird gemeldet: Explosionen zerstörten fünf
Gebäude der kau ad i scheu Ex p l 0 s i v st 0 f f w e r ke. Da
die Explosioueu gleichzeitig staufanden, glaubt mau, daß sie sich nicht
zufälligerweise ereigneten.

Der Winter. Nack einer Meldung dek „Lokalanzeigers" aus

Köuig^berg trat in Teilen von Ostpreußen, namentlich in Dia-
s n r e ii, st a r k e r Schneefall ein. In O r t c! B b u r g liegt
der Schnee einen halben Dieter hoch. — 9iach einer Meldung des-
selben Blattes auS K a s s e l verzeichnete man dort in der Frühe
6 Grad Rauhfrost. Tas Stadtgebiet, Wilhelmshöhe und das
Fuldatal find in eine weißgläuzende Wiuterlandfchaft gehüllt.

(d'isrnbahnunsaU. Amtlich wird aus Berlin, 24. November,
gemeldet: Auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin wurde der gestern
abend um 11 Uhr 53 Min. ausfahrende Feriiperfoueiizug 210 L von
einer Rangierabteilung seitlich gestreift, wobei zivei erwachsene Reisende,
ein Postbeamter und ein Eisenbahnbeamler leicht verletzt wurden.
Eine Untersuchung wurde eingeleitet.

Bon einem Biilleii getötet. Auf dein Rückwege von der in
Eckwarden vorgenomiueueu Bullenkörung wurde der Arbeiter Johann
Eilers in Eckward er hörn (Oldenburg) von einem von ihm ge-
führten Bullen angegriffen und, bevor ihm Hilfe gebracht werden
konnte, von dem wütenden Tiere so zugerichtet, daß er an den er-
haltenen Verletzungen gestorben ist.

Eine Familientragödie. Ein aus dem Felde zur Beerdigung
seiner Frau beurlaubter Arbeiter Köhler in Mittweida
(Sachsen), erschoß seine vier schlafenden Kinder, ver-
letzte schwer ein tünftcS Kind und tötete bann i ich selbst durch
einen Schuß.

Große Uiiterschlaglnigeu von Feldpostsendungen wurden
dieser Tage aus dem Postamt in S ch iv i e it i 0 ch 1 0 tu i tz entdeckt.
Ter Posiaushelfer St. verstand c8. feit etwa einem Jahre Feldpost-
briefe und Geldbeträge, tvelche unsere Feldgrauett an die Dahenu-
gebliebeneu sandten, an sich zu bringen. BtSlgr tchätzk man die Zahl
der nnterschlagene» Briese nach dem „Licgutrer Anz." auf etwa 2000
bis 3000, sowie Bargeld int Betrage von etwa 3t. 3000. Ter Täter
wurde sofort verhaftet. — Ein anderer Feldposträuber wurde in
Slriegau (Schlesien) verhaftet. Tort hatte es der Posthilfskulscher

Gustav Rother verstanden in der Zeil von April^bis September 300
Pakete verschwinden zu lassen. Alles was ein Soldat im Felde ge-
braucht. wurde bet diesem Diebe bei einer Haussuchung gesunden.
Rother ist verheiratet und Vater von 6 Kindern. Eine strenge Strafe
wird seiner warten.

bcm LebeiiSmittelwiicher, fort mit allem. waS die ?Illciemeinheit

auSbeutet! Hier können wir dasselbe sagen. Millionen unserer Mit-

menschen seufzen unter der Last deS Krieges; r rauer und Schmerz

haben im ganzen Lande in den Familien Einzug gehalten. Tie Nation
trauert um die Blüte der Jugend, lind hier im Lande wird von

einigen Leuten, die allerdings das Kapital in Handen haben, versucht,

die Notlage der grossen Masse auSzubcuten. Not und Elend ist ein«

gezogen in so manche Familie, die früher meinte, für da? Alter

gesichert zu. sein. Die Frauen unserer im Felde stehenden Kollegen

arbeiten Dag und Nacht, nur um dem Manne die Existenz zu erhalten.
ES entspann sich nun eine recht lange und bewegte Debatte.

Sämtliche Redner waren der Meinung, daß diese Erhöhung Voit den

Brauereien ungerechtfertigt ist; aber leider sind wir bei den

jetzigen Verhältnissen nicht in der Sage, die Erhöhung auS unserer

Dasche allein zu tragen, und eL wurden folgende Maße vorläufig

festgesetzt: 3, 2 o=-=l<M, 7« = 20 ’,'5 Ltr. — 80 4. Im allgemeinen
wurde aber die Hoffnung ausgesprochen, daß eS nicht von langer Dauer

sei, und der nachlolgende Antrag, welcher einstimmig angenommen

wurde, zur Durchiührung kommen möge:

Die Mitglieder deS DerbMdeS der Freien Gast- und Schankwirte

.!! Hamburg-Illtoiia protestieren in der stark besuchten Versammlung
vom 22. November bei Iarr, Kohlhöfen, auf das energischste gegen

die abermalige Erhöhung deS BierpreifeS, welcher trotz der sehr

günstigen Abschlüsse der Brauereien dem Wirte anfgcbningen worden.
Eine Mehrbelastung deS WirtestandeS ist wegen der traurigen Lage

ihres Geschäftes auSgeschlosien und eine Abwälzung auf

den Konsumenten nicht möglich und fordert deshalb die

Versammlung die PreiSprüfungSstelle auf, eine Verfügung

zu erlassen, daß die bisherigen Groß, und Kleinpreise ihre alte

Geltung behalten. \

Ein« Vvrrntscrhcbuug über ausländischen Nonne in findet
nach einer Veröffentlichung im Amtsblatt am 1. Dezember in ganz
Deutschland' statt. Anmeldepflichtig ist, wer mehr alS 10 000 Liter im
Ingenium hat. Die znständtge Behörde ist für das hamburgische
Staatsgebiet da? HandelSstatistische Amt, StadthouSbrücke LS, das
auf Aniordern die Anmeldebogen abgibt und Ansknnst erteilt. Tie
Anmeldebogen müssen bet dieser Amtsstelle bis zum 5. Dezember cntS-
zefüllt eingehen.

lOO Mark Belohnung. Vermißt wird feit dem 6. November

1915, abends 10^ Uhr, noch immer der 40jährige Kanimann Richard
.vriedrich Albert Neumann, wohnhaft Pavenhuderstraße 24 (Ge'chänS-

adreffe Nödingsmarkt 16, 1,1. Er ist zirka 1,64 m gross, mittlerer
Statur, hat blondes, kurzgeichoreueS Haar, blaue Augen, blonde Augen-
brauen. blonden flehten Schnurrbart, defekt: Zähne, etwa? vorstehendes
Sinn, längliches Gefickt und gelbliche Gesichtsfarbe. Nase, Cbrcn und
Mund gewöhnlich, behaftet mit kleinem Zungeniebler und Hot am
Hiiiterkopf eine Narbe. Bekleidet mit schwarzem, steifem Hut, hellem,
gelbbraunem Paletot, 'chwarzem Sutiamat!, schwarzer Weste, sckwarz-
-raugeftreifter Hose, weißer Wäsche, kleiner, schwarzer Halsbinde,

schtvarzen Schnürstiefeln: trägt Kneifer. Nachrichten erbittet die Wobl-
fahrtSpolizei im Alten Rathame, Slbmitalitälitrafse 56, Zimmer 3 und 4.

(Sin Kind totgesahrcn. Am Dienstag geriet in der Eduard-

straße die daselbst wohnbafte vierjährige Adele Rose unter die Räder

eines GeschänSwagenk. Sie wurde in schwerverletztem Zustande ins

Eppcndorser Krankenhaus gebracht, wofflbst sie jetzt verstorben ist.

Ein Shedrama. Am Billwörder Nenebeick hörten Nachbarn
in der Wohnung der Frau H. ein starkes Röcheln. Als man im
Beisein eines LcktttzmaitneS die WohnnngStür gewalttam ofincte, fand
man die Frau bewußtlos ant Fußboden liegend, während die acht-
jährige Tochter ohne Besinnung im Bett lag. Tie GaSbähnc in der
Kücke mären jämtlick geöffnet. Ein sofort berbeigeholter Arzt ordnete
die Uebcrfübrung der Erkrankien in das St. Georger Krankenhaus
an. Dem Anschein na b liegt keine Lebensgefahr vor. Ter Grund
zur Tat ist in ehelichen Zerwürinisien zu suchen.

Von seinem (beschick ereilt wurde der 18jährige KausmannS-
lehrüug Haus Friedrich Meno L Ü f j 0 w , der bet der Lederhandlung
H e n ui a n 11 befchäitigi war und dann nach Untecichlaguiig von
.h 15 000 am 16. November damit nach Berlin flüchtete. Mil dem
Gelde war er sehr sparsam uu,gegangen. Man fand noch .st. 14 300
bei ihn. Die fehlenden .st 700 hatte er fast nur für elegante Kleidung
auSgegebeu: auch ein Nlonorle batte er nicht vergessen. AIS er in der
vergangenen Nackt in dieser Aufmachung die Schröderstraße in Berlin
durchstreifte, erkannte ihn ein Kriminalbeamter und nahm ihn fest. Er
wurde dann nach Hamburg transportiert.

Vormrsit wird feil dem 26. August der 17jährige Streckenarbeiter
Karl Siegfried Friedrich Rudolf David von hier. Zweckentsprechende
Nachrichten erbittet die Wohlfahrtsvolizei im Alten Ratbauft, Admirali.
läffwaße 56.

Wegen wiederholten schweren Diebstahls wurde bet Kutscher
St. in Haft genommen. In der Billhonier Brückenstraße öffnete er
gewaltsam einen Stal! und stahl seinem ArbeitZkollegeu eine Leder-
iSürze. Aus einem Stall in St. Georg entwendete er ein komplettes
Pferdegeschirr und machte eS zu Geld.

Schwindelhafte Photo- Vergrößerung. In geradezu er»
schreckendem Maße mehren sich die Fälle, in denen die Angehörigen
von eiiigezogenen ober bereits iüt das Vaterland gefallenen Kriegern,
insbesondere alleinstehende Frauen, das AusbeuiungSobjeki von
Schwindlern werden. Es sei biet nur verwiesen auf taS Verhalten
der betrügerischen Reisenden sogenannter „Kunst- und Vergröße-
ruitgSanftaltcn". Zunächst erscheint ein junger Mann. Er erzählt,
seine Firma, ein großes Sunftatelkr in Berlin oder einer fonstig-n
Grossstadt, wolle am Platze eine Zweigstelle errichten: um sich
einzuführen, sollten einig: Vergrößerungen völlig umsonst her-
gestellt werdeti, nur für Porto und Verpackung seien 95 im
voraus zu entrichten; die Vergrößerung werde garantiert ähnlich und
lebenswahr sein. Viele Leute fallen au* dieses Angebot herein, schreiben
auf Wunsch der Reisenden ihre „Adreffe" auf einen geschickt gefalteten
Schein, zahlen den Betrag und geben eine Photographie mit. Nach
einigen Tagen erscheint her Herr „Oberreisende". Er legt eine Roh-
Vergrößeriing (Printe) sowie eine AiiSwahl von Rahmcnmustern vor.
Die Besteller sind entsetzt über das verichwommene Bild und wenden
ein, cS fei ihnen doch eine lebenswahre Vergrößerung versprochen w: den.
Nun legt ihnen bet Herr Oberreifende den unterschriebenen Schein
vor, woraus steht, daß die Besteller noch verpflichtet sind, daS Bild ,auk-
malen“ und auch einrahmen zu lauen. Alles Schimpfen der Betrogenen
hilft nichts. Ter Herr Oberreisende besteht auf dem uuterfchriehenen

Der Grund ist sorgfältig als Arckntekturstuck behanbeit und durch
einen knittrigen Vorhang bereichert. Tas Ganze ist ine.;: ein B..d
als ein Bildnis. Aehnlicki ist es mit dem Ehooowiecki-Sruck: die
pomphafte Haltung der Kniefigur, die phantmstisch reiche rinord-
:ning des Hermelinmantels uno der sinnvoll wolkig gemachte Hin-
tergrund wurden genügen, um auch ein Dtaffeleibild zu füllen.
Dennoch scheint es sich bei diesen beiden Stücken um Werke zu
bandeln, die, von vornherein für das Miniaturformat angelegt,
nicht schon vorhandenen größeren Gemälden — wie das sonst sehr
oft geschah — nachgebildet wurden. So ist ja auch das Äbschieds-
vildchen aut dem grünen Taschenschreibzeug gewiß nicht von einem
größeren Gemälde abhängig, sondern von vornherein für dieses
NuSmaß gedacht. Dabei ist die Haltung der beiden Liebenden

. öchst ausdrucksvoll, und schon das kleine Stuck, das man vom Ge-
sicht i?er Braut sieht, ein klaret Spiegel ihrer Empfindungen. Tie
lehr zart angedeutete Landschaft genügt, um eine umfassende Vor-
stellung der Umwelt bervorzurufen. — Das noch im ursprünglichen
Nahmen befindliche Oelbildnis des 1728 verstorbenen hamburgi-
schen Senators Joachim 'Boetefeur, das Balthasar Tenner zioei
Jahre nach bcm Tode des Mannes auf Stupser malte, ist schon
mtten diese beiden Nainen bemerkenswert.

Ein jüngeres Glied der gleichen Familie stellt eine andere
Miniatur vor, die von Edme Quenedeh gemalt ist, von einem
Pariser Künstler, der um 1800 mehrere Jahre in Hamburg eine
anscheinend recht eifrige und, wie der Tomherr Meyer uns erzählt,
„zu merkantisch" zugeschniltene Tätigkeit auSubte. Tie Auf-
machung ist hier die zu .tnfang des 19. Jahrhunderts häufigste:
das Bild rahmi ein schmaler Ring von Tombak oder Gold, die
Rückseite deckt ein blaues Glas, in dessen Mittelfeld ein perlen-
besetztes, ornamental angeordnetes Haarandenken verwahrt wird.
Solche Miniaturen pflegte der Besitzer bei sich zu tragen. An die
Stelle der „Locke" tritt zuweilen ein aus- Goldblech ausgefägter

Buchstaoenzug. Sehr beliebt war eine vollständige, schachbrett-
artig geflochtene Haarloge, die, unter GlaS, die Bildrückseite deckte.
Dieser Art t't zum Beispiel die Fassung des Bildes der Frau
vlnetta Wehrtmann, da- der Hamburger Aldcnrath um 1800
malte. Tas gegenübcrstchende Bildnis des Mannes- verzichtet

chvn auf den körperlichen Talismans die Zeit der Lockenpietät
geht zu Ende.

Tie Gewohnheit, Miniaturbildnisfe ins Zimmer zu hängen,
scheint erst gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts allgemein ge-
worden zu fein. Eine Art Mittelstufe vertreten in dieser Be-
ziehung diejenigen Miniaturen, die in einem brieftaschenartigen
-ilappetui zum Äufstellen eingerichtet waren. Tie beiden Tamen-
bildniffe von Grahl und Den Langweil sind in dieser Weise gefaxt,
und wohl auch das Herrenbildnis von Schrotzberg, auf dem aller-
dings die Taschenklappen durch einen Vorbesitzer entfernt wurden.
Tie beiden Tamenbildnifse geben durch ihren Auffafsungsunter-
schied weitgehenden kunstgefchichtlichen Ausblick. Tie Grahlsche
Tarne beutet mit ihrer stattlich aufgereeften, durch eine Steinsäule
theatralisch verstärkten Haltung, durch die bedeutende, aber kaum
dem Modell nattirgentäße Kopf- und Augeudrehuttg, durch die
locit aufgerijfcnen Augen, vor allem durch den Widerspruch der
hutloseii, weitausgefchnittenen, Hellen Jnnentracht mit dem düste-
ren Nachthimmel zurück auf die lange Reihe der repräsentierenden

Interessenten veranlaßt, weil, obwohl ttack bett bisherigen Erfahrungen
her Bedarf des Kreises ans ben im Kreise eingebauten Kartoffeln
gedeckt werden kann, die Kartoffeln auS dem Handel zttrückgehalte,,
werden. Der Landrat droht, er iverde beim Regierungspräsidenten
beantragen, baß dieser bie Enteignung aitorbnei. Auch diese Warnung
wird wohl im Winde verhallen. Ermahnungen helfen eben nicht, es
muß sckarf zngesaßt werden.

OitbtrMcbcn. Eine städtische Schweinemästerei ist
von der Stadtverwaltnng, die eine größere Anzahl Ferkel und Jnng-
schweine aufgekanft Hal, in dafür gemieteten Ställen errichtet. Die
Stabt Hal sich dieser Sache angenommen, um das Fleisch au die
flehten Leute zu billigsten Preisen abgeben zu können.

Vereine und versammftmgen.

Ortskrankenkasse der Buchbinder und verwandten Gewerbe.
Ausschußsitznng am 17 November. Als Ansschußvorsitzender wird
Herr Lohse gewählt, der die Herren Keuschei und Riicha als
Beisitzer beruft und den letzteren zum Schriftführer ernennt.
Der Borstanbsvorsitzende, Herr Neumann, berichtet toie folgt:
In der augenblickliche!! Zeit lassen sich schwer Vorausberechnungen
aufstellen. Die günstige finanzielle Lage der Kasse in den ersten
Monaten des Jahres hatte veranlaßt, daß im Mai die vor dem
Kriege gewährten Unterstützungen wieder eingefiihrt wurden.
Leider ist der Vorstand heute genötigt, den Antrag zu stellen, daS



Mönckebergstraße 9

Senfen Sie schon setzt an Ihre Einkäufe

znm kommenden Fest! Gerade jetzt finden

Sie bei uns eine ganz gewaltige Aus-

wahl von begehrenswerten Kleidungs-

stücken zu sehr billige« Preisen. Llnd

indem Eie schon jetzt kaufen, können

Sie in Ruhe wählen, ohne durch den

Weihnachtstrubel gestört zu werden.

HKfr «<n

^ckgen Und feQ r

•k0°nl »erarSeiiti
nur

mr 37.50

r-'T-r

er lieblichen

Flut: 2 Uhr 59 Min. morst. Ebbe: 7 Uhr 38 Min. nochnr.

waren
braucht

iürlleri
! leünci

der rt'lut uns (vbbe in Hamburg
am 25 äiooemb,

, 'itcn, w >rc cs
c hcrantrrtei'den

wech e nde Beirö ku»g, leine ober gering(stwno kü ter,
Niederschläge.

(Sin tritt

aetogen 451. gefallen 25 6jfnoffen. Zurzeit haben wir 5<’4 zahlende
Mitglieder, ivelche, wie die Abrechnung zeigt, ihren Pstichten gui nach-

flcfoiniiicn sind. Es wurde dann aut ’.'lmrafl 6,8 Vorstandes beschlossen,
der Frau eines Zidilgesangeiieii, ioivie bem Genossen Mijrn welcher
kriegsgefangen ist. Jl. to zu bewilligen. Einem Antrag uom 3 Bezirk
iinirbe zugeninunl. in der Winierzeit, wo keine Tonren gefahren werden,
die Sehenswürdigkeiten SamdurgS unter Leitung der Fahrwarte zu
besichtigen. Schluß der Ber amnilung 11 Uhr.

BeitragSiiasscu, Iva

nodaiicln würde
de -ana an >
ng an weiblichen

(ßcnciitltebcv IPcttevJieiift

Tienftstell, Hombura. Deuttehe Seeroarte.i

WittcrnngSübersicht für TienStag, 24. November 1H15.
TaS Wetter war gestern im Bezi>k im i'loiben Schleswig« teilweise

heiter, lonft must li üb und stellenweise neblig, vereinzelt landen leichte
ttliedeiichläge statt. Tee Temperalu flieg auf 3 bis H @iao und (ant nachts
auf 3 bi« 0 Grab. Heute morgen ist bas Welter meist wolkig bis kühl
und im Binnenlande milder, an der Küste aber lallet als gestern

WettcranSsichten für Mittwoch, 25. November UH 5.

ungewöhnlich zurnckgegangen. wenn nicht ganz anrge-
worden. Tas ^elonunosucrhältniv der Kricgokeilnehincrdi. uachgelviesen — ein

•.hilft. Ter Zugang an
lediglich in niedrigen

Bcilragsn lofall vernr
sachte. Tic lange .striegsbaner dal die Zahl der Vtrivn ocieii und
erkrankten Kriegsteilnehmer beständig erhöht. Die ür die
.Kriegsteilnehmer ansgewenbete Krankengelbsnmme ueträgt zur-
zeit ein Viertel der Gcsamtkrankeiigeidansgabe, lrvlzbem nur ein
Dreihigsiel des Mitglicberbeslanbe^ für freiwillig beriidierte
Kriegsteilnehmer in Frage kommt. Tic der Kasse neu zugeführ
ten Mitglieder bestehen zum Teil ant- mit Krankheiten behafteten
nnd solchen Personen, die bisher nicht versichert waren. Tiefe bc
ansprnchen sehr bald Leistungen und bilden eine nette Belastung
für die Kasse. Ter Krankenbestand hat sich daher in den letzten
Monaten, int Gegensatz zu der ersten Jahreshälfte, beständig ver-
mehrt, so daß, in den letzten Monaten eine llntcrbilaiig sich gegen-
über der Eingabe ergab. Angesichts dieser Tatsache mutz der Vor-
stand leider eine Aenderung in den Leistungen cintretcn lassen.
Der Geschäftsführer, Herr Pönisch, weift darauf hin, daß nur

-■•b ; ,:it Eiligewaenen sich bei bc Kaste
erhaltn;, bestehe so ziemlich bei allen
alle iriegsteilnekimer die Vcrsiclicrnng

bei. nassen gar nicht möglich gewesen,
Ansprüche adtuwickeln. Tic Reserven

aereckme' werd er Aach dem Bericht des Vorstandes beschlient der
AnSsch iß, das Krankengeld von drei Fünftel des Grundlohnes
auf die öälfte des KirunblohneS hcrabzn setzen.

Steinsetzer, Wandälleck. Mitgliederversammlung am
14. November im Lokale des Herrn Högerl, Hirschstraße. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wird das Ableben der Genossen
E. Ahlers, auf dem Schlachtfelde gefallen, und I. Hintz, gestorben,
durch Erbeben von den Sitzen geehrt. Geschäftlich gibt Olden-
burg bekannt, daß der lammet ?(. Tstlsen unter Zahlung der
höchsten Strafe wieder ausgenommen wurde; ferner hat er sämtliche
KriegSmarken nachzuzahlen. Betreffs der Kriegsteuerungs-
zulage ist bekanntzugeben, daß bis jetzt noch keine Antwort von
den Herren Arbeitgebern eingegangen ist. Die Abrechnung vom
dritten Ouartal schließt mit einem Tefizit von 58,22 ab. Ten
Revisoren wird Entlastung erteilt. Schluß der Versammlung
614 Uhr.

Mitgliederversammlung des 5(rbeitet» Radsahrerbnndes
„Solidarität", Mitgliedschaft Hamburg, am 12. November. Vor
Eintritt in die Tagesordnung teilt bet Vertianettsmann mit. das' die
Genossen Bode, Wagner, Bucht nnd Lach im Felee gefallen sind. Fhr
Anbenken, sowie bas beS verstör nen Genossen flopp wird geehrt
Tann gibt EwerS als stellvertrci über Kassierer bie Abrechnung
Dom 3. Ouartal. Ter Kassenbestand der Onskasse beträgt X. 386 16.
Mitglieder waren int 3. Quartal 981 vorhanden. Hiervon sind ein«

gegenüber den sonstigen Mitgliedern der Kasse stelle fielt bei unse-
rer Kaff besonders l b, weil die Kriegsteilnehmer alle in der
höchsten Klasse fonvernchert wären, der Zugang an neuen Mit-
gliedern aber in tiiedrigeren Klassen erfolgt sei. Es befänden sich
zurzeit drei Fünftel bet Mitglieder in den beiden untersten
Klassen. Ticic untersten Klassen könnten sich erfabtungsgemäß
allein licht erhalten und müßten von den höheren Klassen mit«
getragen werden. Et bedauert die Herabsetzung des Kranken-

geldes, ba bei bet Steigerung bet Lebensmittelpreise eigentlich
oas Umgekehrte hätte er folgen müssen. Tie außergewöhnliche
Preissteigerung habe ziveifelloS auch die Ernährung der in den
Kaffen versicherten Mitglieder und damit auch den Gesundheits-
zustand ungünstig beeinflußt. Wenn nicht eine Unterbilanz ein«
getreten wäre, hätte die Kasse von der Herabsetzung Abstand ge-
nommen; denn man hätte in der augenblicklichen Zeit es mit in
Kauf nehmen müssen, wenn mal dem Reservefonds keine Rück-
lagen zugeführt worden wären. Bei der Rückkehr ans dem Felde
müsse aber nachher mit noch gesteigerten Ansprüchen an die Kasse

öt-mkewgeld wieder Tier .--n.
führen: Znnäibh lonuie uw. bainii
Mric0 noch über einen wcitcn Minter >
'i'iiigliebcrtieiiniib hu. o, iclit v.

licr. n Mitgliedern wurde biirdi den Zu

aber — wie bi.. auch im lu ten ihr
erhöhtes Risiko, besonder du:ch die
ireiblichen Mitgliedern . uizog u. am

Harburg. Hamburg.

Ohne Zeichnen M!-ne AeehnenOber- 1 n T Up in 7 0 Leutnant d, L„ Inhaber des Eis.
ssistent Mi Di 11 UC'l LUi Kreuzes, am 20. 11. 1915,assistent

Arbeiter W. R. P. Andress, Sergeant d. L., am 9. 11. 1915,

rtueldjneisen und aufbeun i

killkviucilslciicr 1011

W Neuerscheinungen: 8

Siite^üue | djneiOeu tin

Sozialdemokratischer

Verein Ottensen.

Panin Harms
Pani Karotka

Verlobte. SozialiiemokralisGher Verein

für den 1. hnibuFOßr Wahlkreis.

«. Distrikt. 30. Bezirk.Nach schwerer Krankheit enlschlics
am Sonntag, abend« 9 Uhr, im
(yppenborfer Krankenhause meine
innigst geliebte Frau

Emma Thiel, geb. Mannel,
im Alter von 34 Jahren.

Ties betrauert von ihrem Mann

Herrmann Thiel,
zurzeit int Felde,

Mutter u. lstcschtvistcru
ii. sonstigen Anverwandten.

Beerdigung: Sonntag, nachm.
2j Uhr. vom EppciiborferKrankcn-
liause nach OhlSborf.

In treuer Pflichterfüllung fielen im Kampfe für das Vater-
land von unseren Beamten und Ai heitern:

TodeS-Anzeige.

Ten Mitgliedern zur Nachricht,
baß der Genosse

Karl Bengelsdorf
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet Henle,
nachm. 3 Uhr, von ber Leichen-
halle, Weidenstraße, mi-f statt.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Borstand.

Todes - Anzeige.
Plötzlich und niierivartct wurde uns

unser innigst geliebter, süßer Bubi

Carl Heinz

durch den Tob entrissen. In tiefer
Trauer und schmerzlich vermißt von
seinen Eltern

. C. Bläke und Frau
und seiner Schwester
Martha nebst allen

Verwandten.

Beerdigung: Donnerstag, 25. No-
vember, 2.1 Uhr, von Kapelle 3.

Ach, viel zu früh verließest Du die
Deinen,

Die nun am stillen Grabe um Dich
weinen.

schönesgebr.Herrenrad.1.35. Hoch-
V elcg. Herrenräder mit Torp.-Frew
Damenrad 45. W., giciiibomm 10u,l.

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme und
reiche Kranzipeiibe bei ber Bestechung
meines heben Mannes und meiner
Kinder treu sorgenden VatcrS sage
allen Verwandten und Bekannten, den
Genossen vom 37. Bezirk, 1. Hamb.
Wahlkr.. und seinen Kollegen ber Firma
Behrends innigsten Dank.

Pauline Helms, geb. Meincke,
und Kinder.

Smyrna Velour-Teppich
wertvolle Qual., nur Orient»
miiftit 200 X 800 jKl 45,— statt
.♦L 65,—, 250X350 X 65 —

statt ,4t. 90,—.
Jaster, EllerntorSbrücke 5,1.

WWS WllWlM
mit Anklcwc dirs., Belten, Pat. u. Aust.,
inoterne Waichkomm. * 195.
Varmbeck, Hamburgerstr. til, l.

Todes-Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht,
daß unser Genosse

Eugen Freienstein
durch Krankheit im Lazarett ge-
storben ist.

Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.

Todes-Anreige.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, das gestern erfolgte
Ableben unseres langjährigen FlaichenbierjührcrS

Herrn Dietrsch ICIodt
anznzeigen.

Der Verstorbene war uns ein lieber Milarbeiter, dessen An-
denken wir in Ehren Hallen werben.

Die Beerdigung finbet statt am Freitag, 26. November, tiach-
mittag5 2 Uhr, vom Sterbehaufe, Zeisigstraße 14, I., auS nach
Ohlsdorf, Kapelle 3.

Mtgerite Btauöaus in flnmöiifg.
Hamburg, bcii 24. November 1915.

JV Leichteste und schnellste Methode der Welt.
Beim Patentamt eingetragen — Lehrzeit fünf Vormittage oder

Nachmittage oder Älbende. — Kein wochenl., ermüb. Unterricht mehr I
Anttnrrtr 1 1 erst am Schlüsse deS Kursus zu ein«
<V v U l u l ««11« 1 1 , richten. Damen im Alter von 12
bis EK Jahren nahmen nachweisbar mit best. EiioU am Uiilerrichi teil.

Anerkenunngen und Tankschreiben von Damen aller Stände.
tiV Anmeldungen am Freitag, 2<>. November, IO bi» 9 Uhr.

Lucas Zuschneide-Äkndcmie,
NB. Unterrichtet wird von Damenichneidcr Meisterin.

Strastcnb. Hirschgrabe«; Vorortsb. Landwehr; Hochb. Waguerftratze.

Wichtig für Hausfrauen, Töchter nnd Schtieidcrimicn.

= Sufelineide-Äuvsus
beginnt am Montag, 29. November 1915.

Unterrichtet wird im Zuschucideu und Anfertigen sämtl. Frauen-
uud stinderkleidung < owie ilöäiche).

Erfolg garantiert. — Vorkenntiiisse sind nicht erforderlich.

A. J, H. W. Baack, Wehrmann, am 29. 8. 1915,

Ji Ai Gi Bornhölt, Landsturmmann, am 4. 11. 1915,

K. F. W. H. Eickmann, Reservist, am 5. 11. 1915,

G, K “Bike, Landsturmmann, am 6. 10. 1916,

Di Hi Ci Lill, Lmdsturmmann. am 5. 11. 1915,

J. Maciejewski, Landsturmmann, am 21. 9. 1915,

P. M. W. Möller, Landsturmmann, am 2. 9. 1915.
Ehre ihrem Andenken!

Die Kaiverwaltung.

fiprh Wullenxvsber Ric ® c,d)i * fc cines jung n arbeite»
v y on Jur. cn Dcanb, gebunden ,K. 1,—

PrinnrtriiriHnn ^us weinen Uindheits- unb mäbdj.njahrcn.
LLLULlOLUliyOll. Sus bcr R g iut ion und anderes.

Von Adelheid Popp ge. unden M. 1,—

fiprzpn im 5 überunaen u. Ocidjidj cn. Auswahl
IUI iALLiyU. yg„ k-ranz Diederich, gebunden >1.1,-

vuchhandlung Auer § Co.

Hamburg 36, kehlandstr. 11.

Bestellungen nehmen sämtliche Filialleiter unb
Kolporteure des ..Hamburger Ed)o‘ e itgegcn.

8 Da eS uuS bei der großen P
Fülle der eingegangencn =1

8 Glückwünsche nnd Spenden -5unmöglich ist, jedem einzeln 5

zu danken, so sprechen wir |j

I*- hiermit ans diesem Wege
allen Freunden, Vckaiintcn,

Verwandten, Gästen, sowie Ä

D unseren Einwohnern den g

herzlichsten Dank aus.

| ßsllef Hahn n. Frau, |

Danksagung.

Für bie reiche Kranzspende und innige
Teilnahme bei ber Beerbigiing unserer
lieben Tochter unb Schwester

Frieda

sagey wir allen Verwanbten, Bekannten
unb Nachbarn unseren innigsten Dank.

Die Eltern

A. Franke nnd Frau.

Schließung des Leihhauses
Michaelisftraße 92. Verkauf nur
ToiiuerStagi, Sonnabend,abos.6-9.

8 Jiickettanzügc 10, 4 Rockauzüge,
Herrcnbo cn 5, 6 Winterpaleiots S,
eleganter Ulster 15, Gummimaniel 15,
2 gute Geigen 1 (), mob. Wrammopb. IO,
20 Toppelplauen 10, silberne Herren»
iihreit, Brilianiohrringe, Brillantann-
banb Freischwinger mit Gong <>

^nuitcnbctten billig, Federdecke,
Kisten u. Unterbett 31. 16, einz.

Oberdecke 3t. 10, Bettstellen billig.
Lager: Cftetftr. 20, Hochpt.

| MILlöger Blllöel® 1. |

3n W stunden
Tie

lUodinisdirift für ärbritcrfrnniliri,

Wöchentlich 1 Heft für 10 Pf.

Bosttanölons Ml & 60.

Hamburg 36 :: Fehlandstraße 11

TanksllsiUttst.

Für bie vielen Kranzspenden und be-
wiesene innige Teilnahme bei bet Be-
erdigung meines lieben Mannes

Fritz Rubbert

sage ich allen Verwanbten, Kollegen.
Bekannten nnb Nachbarn, sowie beut
BeerbignngSübernehmer Herrn Rau und
dem Bestatter für feine trostreichen Worte
am Sarge unb seinen Mitarbeitern von
ber Vulkanwerft für die Unterstützung
meinen herzlichen Tank.

Fran Rubbert, geb. Basch,

und Pflegekinder, bie Söhne,
zurzeit im Felde,

sowie sein Schwager Heidinger
und Frau, geb. Hinz.

Danksagung.

Für die erwiesenen Aulmerfsam-
keiten zu unserer Silber - Hochzeit
bansen herzlichst.

Louis Renuo und Frau. ,

Tie zweite Hälfte bet Einkommen-
steuer ’ür bett

8. Bezirk, Stadtteil Eppendorf,

ist bei Vermeidung bes gesetzmäßigen Zu-
schlages bi3 zum 7. Dezember 1915
zu entrichten.

Hamburg, den 20. November 1915.
Die Steuerdeputation.

Sic fairen jetzt enorm billig im

Kolberg, Gr. Bleichen 30 Hochpart.

^chweißapvarat, GelegenheitS-
'■w kauf, billig. Maxstr. 2.

slllebrere Sch afzimuier, Birke. Eiche,
«VI Mahagoni lack, schwere Eßzimmer
Heirenziinmer berrli < c Wobnzimm r,
große Auswahl in Küchen, spottbillig
zu nerfati'en.

Lüneburgerstr 4,1., Ecke Steindamm.



auf sämtliche Waren

ausgenommen einige Marken- und Netto-Artikel

Schluss: Sonnabend, 27. November, abends

öammtsiorstrasse

5—7 Uhr nachmittagsDiese Woche:

Koch-Vörfühning
der „Heinzelmännchen“

Wunderglocko

nach

nach

Zu der tetelliing

nach

vollständig essfertig.

Grössa Grösie II Grösse III

Preis:

4=2

u

50 4 Ans der Fülle unserer Auswahl:

Haase

Gegr. 1871

375

Donnerstag, ahds.SEIir:

zurück. E. Buck

ySfliiä sriscke Ochsenkiiochen @ 20
Z bill. Blutwurst u. Sülze 80/ß u. JK. 1.
Ecke Ilamm- u. ( ierritftrafet 86, Altona.

.71 n h 1 e r ’m

Hitierliköi’ „Gemischt er“»

«Boheter Voreohuo

— —

arraseni

,-v.?•

Loebers

59

Drurt mi6 öetlafl. Hanwura«r t)uCh6rudir«l
unä CcrlaflSanftalt Auer & tto. in Haiubur»

Karl Ärmster
Ewald Bacli
Heinrich Bandler
Fritz Hirsch
Theodor Battermann

Willy Moog
Budwig Schwarz.

Ilnerreielit
helikiit

45
32
44

Sonnabend, 27.Novbr., Anfang7j Uhr:
3 h kleinen Prci! en:

Als ich noch im Flügetkicide . . .
Den .Inhabern der Abonnementskarten

zur 12. Sonnabends-Abouneui.-Verstell,
wird es freigestellt, bieiclbcn gegen Jn-
lerimSkarten umzutauschen.

i

Rose Ader

Theo Drill

Sabine Kalter

Botte Behmann

Anna Scheffler

' Martha Winternitz-Dorda

der Zentralkommission für das Arbeiterbildungswesen von
Hamburg-Altona im Hamburger Stadttheater empfehlen wir

folgendes

Montag: 3. Vorstelliiiig im Uraufsüh-
ruiigs-ZykluS.

Das badende Mädchen.
Komödie in 3 Akten von Siegmund

Neumann.

Freitag, 26. November, Anfang 7 Uhr:
Hamlet.

Frl. Oster, Fil. Nadel, Hr. Ewald
Bach. Hr. Taegcr. Hr.Hacne, Hr.Eppens
Hr. Pani Bach, Hr. MoSeS, Hr. Hirsch
Hr. Waldeck, Hr. Wilhelmi, Hr. Wchrlin,
Hr. Äeißler.

Sonntag. 28. November. Anfang l j Uhr:
LorstkUiiiig für das Arbeiter-Bildungs-

Snititut.
Die Fledermaus.

Ueber fäuitlichc Plätze zu dieser Vor-
stellung ist bereits »erlügt.

Aniaiig 8 Uhr:
Hoffmanns Erzählungen.

Frl. gingier. Fr. Scheffler, Frl. Leh-
mann, Hr. FelinN vom Hofiheatcr in
Mannheim a. ,Hr. Buers. Hr. Kreuder
Frl. Kalter, Hr. Stern, Hr. Sommer-
»ieyec, Frl. Jung.

Freitag, 26. November, Anfang 7 Uhr:
Der Rosenkavalier.

Fr. Winteinitz-Dorda, Frl. Lehmann.
Hr. Lohfing. Hr. Mark-Oster, Fr.Puritz-
Schumaim, Frl. Hanseii, Hr. Kreuder,
Frl. Jung, Hr. Snckmanu. Hr. Schivarz.

Preise: A 0,50,1,-, 1,50 bis 5,-.
Karten bei Wichers

und Zirknskasse. I, 3377.

A M-ECKSTEIN u. SÖH • t , DRESDEN

TRUSTFREI

Sonntag, 28. November, Anfang 7 Uhr:
Außerhalb des Abomicmcnts.
Z u steinen Preisen:

Die Anna-Lise.
Hr. Ewald Bach, Frl. Sikora, Fr.

Gerlich, Hr. Brügmann, Hr. Wehlau,
Hr. Paul Bach, Hr. Waldeck.

Hieraus:
Wie die Sitten sungcu.

Hr. Eppens, Fr. Gerlich, Hr. Blödes.
Frl. Gläsel, Hr. Wihlau, Frl. Ferro»,
Fr. Bach - Bendel, Hr. Wilhelmi, Hr.
Haase.

Aie gegen den Kutscher Sehalk
geäußerten Wort« nehme ich wieder

Altonaer Stadt-Theater.

Donnerstag, 25. Novbr., Ansang 7 Uhr:
Z ii kleinen Preiien:

Im meisten Röss'l.
Lustsp. in 3 Akten von Oskar Blumenthal

und Gustav Kadelburg.
Frl.Fcrrou. Hr. Auspitz, Hr. Wilhelmi.

Frl.G a>cl, Fr.Bach-Bnidel.Hr Geißln,
Frl. Stern, Hr. Haase, Hr. Brügmann,
Hr Gude, Hr. Waldeck, Frl. Btaudrk.
Fr. Gartner. Frl. Eavalih, Hr. Paul
Bach, Frl. Elaire, Hr. Pötchko.

Hieraus:
Als ick) wiederkam....

Liistsp. in 3 Akten von OskarBlumenthal
utid Gustav zladelburg.

Hr. Wilhelmi, Hr. Haase, Frl. Gläsel,
Hr. Geißler, Frl. CasteUa, Fr. Gude-
Braiiüt, Hr. Auipitz, Frl. Jerrou, Hr.
Brügmann, Hr. Waldeck, Frl. Brandek,
Hr. Paul Bach, Hr. Chony, Frl. Claire.

Ende 10j Uhr.

Am Klavier Arnold Winternitz.
Leitung: Siegfried Jelenko.

Antang 8 Uhr pünktlich.
Karten zu 2 JL und 1 Jt. sind zu hol en in den bekannten

Verkaufsstellen und an der Abendkasse.

Moderne Umbau-Garnitur m.
4 Flachpolsterstühlen und
Umbau mit Spiegel, zus. Jlk.

Einzelne Sofas „
Vertiko mit Spiegel
Ausziehtische „
Büfetts, Eiche u. Nussbaum „
Schreibtische „
Moderne Bettstelle m. Patent-

Rahm. n. Anflege-Matratze „
Zweitürige Kleiderschränke. „
Zweitür. Ankleideschränke.. „

Hocbeleg. Schlafzimmer mit
dreitttrigem Ankieideschr.,
Bettet, m. Umbau u. Apo-
theken, Patent - Rahm. n.
Anfl.-Matr., Waschkomm.,
2 Nachtschr., 2 Stühlen .. „

Elegant, natnrlasierte Küche
m. dreitürig Büfett, kompl. „

Chaiselongue „

Kommoden

■V;M

Bach-Theater.

Dir Licbesp.odr. Späte Rache,
Alb. Paulig: Tantchens Hufeisen,

Schiller-Theater.

Donnerstag, 25 Nov., abds. Sj Uhr:
Gastspiel Crrete Kgeiiolf.

Eva.

Schauspiel tu 5 Auszügen von N. Voß.
Eintritt 70 bis M. 2.

Freitag: Sodoms Gude, Schau-
spiel in 4 Alten von H. Sildcrmanu.

Sonnabend: Sondervorstellung:
Die Schiffbrüchigen.

Sonntag. 4 Hbr. 40 und 70
Das Tal des Lebens. — Abends
8 Uhr: Gastspiel Grete Egenolf. Eva.

Mit Rücksicht ans die

Zeit aussergewöhnlich

billige Angebote.

— Sonntags geöffnet. —

Lieferung frei ins Hans.

Strassenbahn!. 12, 21, 23.33. 36.
Horhbahnhaltert. Südentr. (2.1.)

Neues Theater.

Wochentags 8'-» Uhr, Sonnlags 8 Uhr.
Heule und folgende Tage:

Gast'piel Dir Spannnth-Bodenstedt.

Ans Ringen

Ketten.

Schauspiel in 4Akten von A Steinntann,
nach dem gleichnamigen Nomau von

A. Kohlrausch.
Sonnabend, 27.Nov., 4.s Uhr Sonntag,

28. November, Uhr:
Märdtenvorstcllung.

Tie Reise nach dem

Märchenland.
Eintritt von 20 aufwärts.

Freitag. 26. November, abends 8 Uhr:
Auf Befehl der Kaiserin, Jdyk
in 3 Akten von B. Grauichstaedten

Sonnabend. 27. Novbr.: Auf Befehl
der Kaiserin.

Sonntag, 3 Uhr: Kleine Preise.
Das Nachtlager zu Granada. —
Abends 8 Uhr: Aus Beseht bet
Kaiserin.

Xenes Operetteii-Tlieater,
Wochentags 8j Uhr, Sonntags 8 Uhr

Vereins- » Beamten-Vorzugskarier
Montags, Mittwochs, Freitags gültig.
Täglich: GaftspielRIlzzi^Vli'tli.
Die Prinzessin vom Nil, Opereth
in 8 Akten von Victor Hollaender.

Sonntag, 28. Novbr. nachiu. Ubt
(kleine Preise): Der Regiments
papa.

Curl Schnitze - Theater,
Donner-tag, 25. Nov., Anfang 8 Uhrl

Die schone Helena.
Fretiag, 26. Novbr., Anfang 8 Ubrt

Gastspiel Eduard Lichtenslein.
Jubiläums-Vorstellung. Zum
25. »Male: Polenblut.

Sonnabend. 27. Nov., nachiu. 4 Uhr.
Weihnachtskiudermärchen. Z. l.Male:
Die Reise auf den Ä)f*nb,
Max Demuth, Mullk>»n Dh. 9liUj
Schwarzwald.

Monlag, 29. Novbr., Anfang 8 Ubr:
Ehrenabend Eduard Lichtenstein
anläßlich seines 200. Gastspiels Der
Zigeuncrbaron.

Ernst Rrneker - Theater,

Tonnerstaa,8f Uhr: Noch2Auftithrnng.
Riefen - Lachcrsolg I Barmbecket
Plätthnsarrn, große Hamb Volks'
posse mit Gesang und Tanz in iüns
Bildern. 1. Bild: In der Plältstubc.
2.Bild: Ein ungleiches Paar. 3. Bild:
Die Husnrenschlacht in der Helgo-
länder Allee. 4. Bild: Der schwärzt
Bräutigam. 5. Bild: Die Millionen-
braut.

Sonnabend: Große Novität. Das
Mädchen ans dem Nacht-Case,
eine Spitzbuben-liotnödie mit Gesang
und Tanz in 7 Bildern.

la Marmelade.

571- imer 2,25, 1 0V-Eitner4,40
Jenekel A Co., Deichstr. 16.

Berkaus 8—1 und 3—8 Uhr.

Deutsches Schauspielhaus.

Zyklus
Klassiker der Weltliteratur

flii 10 bomitlilMilchmiltligeil

Januar bis Mai 1916

in diesem Jahic zu qanz

besonders ermäßigten

Preisen.

Näheres siehe Plakate.

Prospekte an der Tag sfasse und
den bekannten Vorverkau'Sstellen.

1 Minnte Ankoct.en
in 1U Minuten Kartoffeln

5 Minuten Ankochen
in 15 Minuten Reis

15 Minuten Ankochec
in 25 Minuten Erbsen

Hainbürger Stadt-Theater.

Donnerstag 25. Novbr.. Anfang 7j Uhr
Tie Fledermaus.
Operette tu 8 Akten.

Musik von Johann Strauß.
Hr. Ziegler, Fr. Winlermtz-Torda.

Hr. Kreuder, Frl. Jung, Hr. Günther,
Fr. Puritz-Echuntann. Hr. Lohfing

Im 2. 81 ft: Konzert.
Hr. Günther: „Es blinkt der Tau" von

Rubinstein. „Ter Lenz" von Hildach.
Frl. Kalter: „Ter Freund" von Wolf,

„Heimltche Aufforderung" v. 31. Strauß.
Hr. Biörn: „Heinrich der Vogler" von

Löwe. „Meine Lieder, nietne Sänge"
von Weber.

Frl. Garden: Tänze: a) „An den
Frühling" hon Grieg, b) Tanz von
Henry de Fries.

Mtlitärpersonen in Uniform zahlen
zu dieser Borstellun t auf allen Plätzen
halbe Preise an der Abendkasse oeS
Stadttheaters.

Ende nach 11 Uhr.

Deutsches Schauspielhaus
in 11 anibiirg.

Donnerstag, 25. Novbr., abends 8 Uhr:

Die fünf Frankfurter.
Lustspiel in drei Akten v. Carl Rössler.

Ansang 8 Uhr. — Ende nach 10 Uhr.

I Freitag, 26. Nov., abends 8 Uhr:

Ium rrNril M le:

MWW».
Ein deutsches Schauspiel in fünf

Auszügen
von Herbert Eulenberg.

In Szene gesetzt von M ax Grube.

Sonnabend, 27. Novbr., abends 8 Uhr:

3inn Male:

Sie selige Weilern
Lustspiel in drei Akkcnvou N u Dol f
Presber u. Leo Wa lther Stein.

Sonntag, den 28. Novbr., nachm. 3Uhr:

Zu ermäßigten Preisen.

Alislrrtkii von l-iiilnig Mu
(Ehrenmitglied).

Zu ui 75. Male:

MMderv.LMVerllW.
Ein Schauspiel aus dem Klosterleben.

Fünf Auszüge von Anton O Horn.
Pater Fridolin: Ludwig Max.

Abends 8 Uhr.

Zu Mittelpreisen:
50 /1&, jK 1, X 2, 2,50, 3, K 4,

M. 5.

Auf dringendes Verlangen:

M- Heidelberg.
Schauspiel in fünf Auszügen von

Wilhelm Meyer-Förste r.

120

19

22

... ...... . , . ... mit tO/o Rabatt

Sonnabend, 27. Novbr., Anfang 1^ Uhr:
4. Vorstellung klassischer Werke für

Schüler.
Wilhelm Toll.

Ueber sämtliche Plätze zu dieser Vor-
stellung ist bereits verfügt.

Anfang 7j Uhr:
Der Bettelstndent.

Frl. Schwarz, Fr. Puritz-Schuntann,
Frl. Urbaczek, Hr. Lohfing, Hr. Ziegler,
Hr. Günther, Hr. Kreuder.

Ilie

Dollar-

Prinzessin.

Operette in 3 Akten.
Hu*ik von

Leo Fall.
Vorher die

vorzttsrl. Spezialitäten.
Anfang: WotheiiUgi 7j, Soitnl. 5Uhr.

Kartenvoi verkauf Wichers,
';teindamm l Käse, Alsterar-
kaden. und im Flora-Theater

Harmoniums “«.Ä
mit lOfi Meten, ?t 140 an. Pianos billigst.

Wetzel, Fruchtallee 30.

Wandsbecker Stadttheater.

Donnerstag, den 25. Nov. 8; Uhr:
4.(6a,tspiel von ersten Mitgliedern
des Dentschen Schanspielhausesl

JpljiGenis oufCauttis.
Schampiel in 5 Auszügen von Goethe.

Eugenie Map (Iphigenie), Carl
Wagner (Drei"'), Karl Blaukettstkitt
(Thons). Emil von Dollen (Pyladcs).

Preise der Plätze: m 2.50, 2,—, 1,75,
1,50, 1,20, 1,—, —,80, —,50.

Thalia-Theater.

Donnerstag, 25.Novbr., Anfang 8 Uhr:
K ä tu tu e r in »s ik.

Lustsp. in 3 Akten von Hetnr. Jllgenstein.
Hr. Birron, Fr. v. RutterSheim Fr.

Bozenhard, Hr. Ludahn, Hr. Bozcnhard,
Fr. Platt.
Im 2. Akt Harfeuwlo, vorgelragen von

Frl. Marie Meininger.
Gewöhnliche Preise der Plätze.

Ende gegen 10s Uhr.

Freitag: Ueber unsere Krass.
Sonnabend: Wo die Schwalben

nisten . . .

Sonntag, Anfang 121 Uhr:
(Mittagsvorstellung)

N o r a.

Pttlsk M 25 Abis Kl 1.
Nachmittags 3t Uhr:

Die spanische Fliege,

greife Don 50 x) 36.2,10.

Anfang 71 Uhr:
K a m mermnsik.

Das grosse

Programm

Theater.

Donnerstag, den 25. November,

iliimbiirger > olkw - Oper.
Direktion: Maximilian Moris.

Douinretag, 25. November, abends
8 Uhr: (Gastspiel Rlei'iiiumi
Jadlowker. Margarethe.

HANSA THEATER

Iler * ii e » e F r a t z.

Mieze, komm mit

mir ins Grüne!

mit Karl Gessner

ElsaGrünberg Luise Werkmeister-
Anfang 8 Uhr, Ende IO 13 Uhr.

Mstae 119 ßl

(Bankshof)

Buchhandlung Auer & Co

Hamburg 36, Fehiandstraße 11

Bestellungen nehmen sämtliche Filialleiter und Kolporteure des
„Hamburger Echo“ entgegen.

Skatklnb „Hansa", Kreuzweg 14.
Heute, Donnerstag: 6)r. Preis Skat.

Anfang Uhr. D. P.

125

39
38
19

115
42

Die

„HeinzeimkJinchen“

liefert:

ffLENN.

Direkt. Siegfried Simon.

November 1915.

Gebr.

Heilbuth

Textbuch

Die Fledermaus

Wohltätigkeits-Abend

Sonnabend, 27. November 1915,

im großen Saale des „Kaiserhoi“, Altona,

zum Besieg der Miieiwi des lef.-BegL Grai Bose

|l. Thür.) Ir. 31.

Ihre liebenswürdige Mitwirkun_, mit gütiger Genehmigung
der Direktion des Hamburger titadttheaters. haben zugesagt:

Petroleum-Verteilung

durch die KriegshiUe.

Die Kommission für Kriegs Versorgung ist in der Lage,
für den Monat Dezember eine erheblich grö-sere Menge Petro-
leum lür Beleuchtungizwecke zur Verteilung zu bringen, als
in den Vormonaten, so dass nunmehr aus-er den Heimarbeitern
auch andere Personen berücksichtigt werden „önnen,
die keine elektrische oder Gasbeleuchtung haben und nicht in
der Vermögenslage sind, sich eine Spiritusbeleuchtung anzu-
schafien. Es ist vorgesehen, d -en Peisonen für den Monat
Dezember ebenfalls 10 Plund Petroleum abzugeben.

Die Verteilung des Petroleums erfolgt durch die Organe
der Kriegshilfe, die auch we't rhin das Petr eiim für die
Heimarbeiter verteilt. Die Bez : sh rechtigten haben sich
umgehend an die Geschäftsstelle der KriegshiUe ihn - Bezirkes
unter Vorlegung ihres Polizei neldesche ns zu wenden.

Kommission für Kriegsversorgung.
23 November 1915.



Infanterie usw.:
Garbe: V. 3., 4. und 5. Garde Regiment z. F.; Garbe-Grcnadier-

31 gfmenier Alexander, Franz, Llijabelh unb Augusta; Garbe-
Füsilier-Regimeiit.

L e h r » . chi s a u t e r i e - c g i m e u t.
Grenadier» dezit Infanterie- bezw. Füsilier-Negimenter

'Jlr 1. 9, 7, 8, H ((. auch Res .Inf.» Regi. Str. 109) 10, 12, 13.
14, !«, 19, 'it, 23, 25. 26, L8 (s Ins. - Regt. Nr. 69), 30 (s.
auch Jnf.'Rrgl Str 167). 31, 82, 84, 37, 41, 42, 43, 45, 48, 49,
53. 55, 57, 58 59, 61, 66, 67, 69, 70, 71 ((. Res - Juf.-
3ie.it- Nr. 5ä„ 72, 73, 76, 77, 79, 81 (s. Nes.-Zuf.-Regt.
Nr. 811, b-' bis eiuschl. 86 87 (f. auch Res.. Ins. - Regt.
Vir. 81). 88 (s. Ins,-Siegl. Nr. 172), 91,92 ((. auch Rei.-Inf.-Regt.
Nr. 74), 95 (i. Nef. - Zus. - Siegt Nr. 82), 97, 98, 99, 109. 112
lletztere beide» f. Res.-Zuf.-Reat. Nr. 109). 116 (f. NeL-Zuk.»
3kgt. Nr. 81), 118, 132 (i. Zui. - Negi. Nr. 172). 138, 140,
141, 142 (i. Rei -Znf.-Siegt. Nr. 109), 146 148, 1 19, 151, 153,
154. 155, 156, 160, 167 dis eiuschl. 176, 187. 190, 193. 332.

Nesrrve-Juianlerie-Negi men ter Nr. 3, 5, 7, 8, 10,
II, 12, 15, 17. 18 20, 22, 21, 25, 26, 28, 29, 30. 48. 55, 59.
60, 61, 66. 68, 69. 72, 74, 75, 77, 81. 82, 84. 86. 98, 99, 109,
207. 209, 210, 213. 214, 215, 217 bis einschl. 225, 229, 233
(f. Picnucr-Rkgl. Nr. 25), 234

Reserve-Eriatz-Jnfaiiterie-Regi ui enter Nr. 1 tt. 4.
8anbroebr»3 ti i an terir»3iegi meuter Sir. 2, 4, 5, 6, 8,

11, 19, 24. 25, 26 35 (). Nes.-Ziif.-Regt. Nr. 18), 46, 52, 53,
57, 60, 61. 71. 72. 76 (s. auch Inf.-Negt. Sir. 72), 85.

Landwehr - Er satz-Jnfa n terte-Negiment Nr. 2.
Lanbiveor-Brigabe-Ersatz-Balaillon Nr. 14 (s. Laudw.»

Eri.-Itzf.-Regf. Nr. 2).
1. L a ii v st u r m - I n s a n I e r j e - B a t a i I l o n Trier (s. Jnf.-

Dtegt. Jlr. 69).
Reserve-Jäger-Bataillon Nr. 21.

Feld- Maschinengewehr-Zug Nr. 806 ((. Inf.-Negt. Nr. 82).
Stavallctic : Garde-Kürassiere: 1. Garde-Dragoner; 3. Garde-Ulanen.

Kürassiere Nr. 5; Schwere Reierve-Reiier Nr. 1; Dragoner Nr. 4,
7, 12, 13 ; Husaren Nr. 2 u. 8 ; 3ieserve-Hnsaren Nr. 8 ; Ulanen
9!r. 5. 7 13; Jäger zu Pferde Nr. 4, 5, 7; Neierve-Iäger zu
Pferde 9ir. 1. 4. Lanbsiurm-Ersatz-i>Ska ron des VII. Armeekorps.

Aeldartillerie: Bleqimeuift 'Jlr. 3. 5. 7. 15, 26, 27, 31, 83, 42, 52,
55, 70, 75; Reserve-Regimenter Nr. 7, 12, 13, 16, 17, 19, 45,
48 49, 50.

FnfiartiUcrir: 1. unb 2. Garde-Regiment; 2. Garde-Reserve-Regiment;
2. Äarde-Landwehr-Bataillon. Regimenter Nr. 1, 3, 4, 5, 6, 7;
Reserve-Regimenter Nr. 1, 3, 4, 7.

Pioniere: Regimenter Nr. 23, 24, 25, 29, 36 ; Bataillone: I. und
ii. Nr- 1, 11. Nr. 2, 1. Nr. 3, 1. unb II. Nr. 4, 1. unb II. Nr. 5,
I. Nr. 6. 1. Nr. 8, I. Nr. 10, I. Sir. 14, 1., 11. und III. Nr. 16,
I. Nr. 17, II. Nr. 21 ; Reicrve-Balaillon Nr. 33. Ersatz-Bataillon
des Pionier-BataillonS Nr. 6. Pionier-kloinpagnien Sir. 249 und
303 : Reürve-Kompagnien Nr. 52, 55, 86. Minevwerier-Kompagnie
Nr. 18; Schwere Minenwerier Abteilung Nr. 11.

Kraftfahr-Paiaillon ss. Verlustliste Sir. 5 der in türkis ckeii Diensten
siebenden vreußiichcn Offiziere usw.).

Armicruiigs-Bataillotic.

das bleiche, nervös zuckende Gesicht gaben ihm ein südländisches
Gepräge. Er begrüßte die beii-en jungen Leute freundlich und
führte sie in ein Zimmer, wo noch einige Notenständer mitten auf
dem Boden standen. Rudolf stellte sie schnell in eine Ecke.

„Ich habe Schüler gehabt/ sagte er entschuldigend. „Und
bann hatten wir Probe. Ich habe einige junge Damen zur Ver-
vollständigung meiner Kapelle engagiert."

„Wann reist Ihr?" fragte Lindemann.
„Ende des Nionats. Wir sollen vom ersten bis fünfzehnten

in Aarhus spielen und bleiben dort wahrscheinlich aucy den Rest
des Monats übet. Und dann machen wir die Runde durch eine
Reihe nordischer Städte."

„Wie heißt Eure Kapelle. Cnfel?"
„Damenkapelle „Clympia". Das lautet dock ganz flott,

meinst Du nicvt auch. Rudolf lächelw — etwa» melancholisch,
schien es Paul Wilbeln.

„Im letzten Winter svielien wir in Schweden mit großem
Erfolg. Die Schweden zeigten sich wirtlich uns gegenüber von
ihrer besten Seite — — nicht wahr, Ulrike?"

Ulrike und Bektti kamen gerade aus einem Nebenzimmer;
sie waren beide in weißen Kleidern. Ulrike trug eine Korallen-

tette um den Hals; ne hatte blondes Haar, wie ihre Schwester,
aber es war unendlich fein geträufelt. In ihren Augen unb um
bie roten Lippen spielte ein lebenslustiges Lächeln.

„Richt wahr, Ulrike?" wiederholte ihr Vater.
»Ja, es wäre ein großes Unrecht, das nicht anzuerkennen.

Sie waren galant und liebenswürdig, was ja der gebildete
Schwede immer ist. Uno gegen Betty zeigten sie sich ganz beson-
ders aufmcrifam —'

„Ach, schweig' doch still!" unterbrach sie die Schwester und
warf den Kopf ungeduldig zuritck. Ihre 'fingen begegneten dabei

•bem Blicke Paul Wilhelms, und diesem schien es, als ob sich ihre
Wangen ein wenig färftlen.

„Du kannst cS doch nicht leugnen," fuhr Ulrike fort, „daß,
wenn sie klatschten, es dock hauptsächlich nur Dir galt, gerade
als ob wir andern Statisten gewesen wären. Und baun bekam
sie Blumen — ach, war das eine Pracht! In Landskrona war ein
Herr, der ihr jeben Abend einen herrlichen Rosenstrauß sandte."

Run lächelte Betty. „Ja, das ist ivahr," sagte sie. „Es war
da ein Fabrikant, ber sich unermüdlich zeigte. Sein AeußereS
war aber weiter nicht anziehend. Ei hatte roteS, struppiges
Haar und sah älter ans, als er eigentlich war."

. „Aber, nach bem, das ich hörte, soll er sehr reich fein," sagte
Ulrike. „Unb seine Rosen waren wunderbar — bedenke, was sie
zu dieser Jahreszeit gefoitet haben mögen."

Paul Wilhelm bekam eine sonderbare, herzbeklemmende
Empsiiidiing. WaS ging ihn doch der schivedische Fabrikant und
seine Rosen an? Aber ob er wohl in Betty verliebt war?
Ob er ihr Briese schrieb?

Eine Türe ging auf, und ein Duft von etwas Gebratenem
drang in das Zimmer. Sollte die Familie etwa noch nicht Mittag
gegegen Haven, obwohl die Uhr schon stark auf fünf ging? Dann
n?ar es sicher das beste, daß er ging.

Paul Wilhelm erhob sich. In diesem Augenblick trat Fran
mubolf aus der Küche in das Zimmer. Sie war blond wie die

achter unb hatte ein mildes, freundliches Gesicht. Auf dem

glatigeftficitclkr Haar saß ein iveißes Häubchen unb bie große,
blaugewürfelte Schürze bedeckte fast das ganze Kleid. Ihr ganzes
Wesen machte einen echt hausmütterlichen Eindruck. Der Hand-
druck, mit dem sie Paul Wilhelm begrüßte, war warm unb zu-
traulich. unb ihm schien es, als ob er biefe Frau schon lange
gdfannt hätte.

„Tas war schön von Hans, daß er Sie mitgebracht hat," sagte
sie. „Er bat so oft von Ihnen gesprochen und auch Betty "

Paul Wilhelm ließ sie nicht ausreden, er entschuldigte sich,
falls sein Erscheinen eine Störung verursacht haben sollte.

„O, durchaus nicht! Nun Bleiben Sie hier unb essen mit
uns. Wir haben ben ganzen Nachmittag Musik gehabt unb noch
nichts zu essen bekommen. Hier in unserem Hause spielt alles —
es ist mitunter eine wahre Plage!"

„EiP Plage — — ?" fragte Paul Wilhelm erstaunt.
„Ja, sehen Sie, ich Babe nicht mehr musikalischen Verstand

als unser Hofhahn zu Hause auf Langeland. Wir sind nämlich
in Sangelanb zu Hause — damit Sie es wissen!"

„Das erzählt meine grau allen Menschen," sagte Herr Ru-,
dolf lachend. „Sie ist geradezu stolz daraus, keine Kopenhagenerin
zu fein."

„Mutter, sollen wir denn noch nicht bald essen?" rief Ulrike
dazwischen, die anscheinend Hunger hatte.

„Ja — gleich! Du kannst inzwischen den Tisch decken, mein
Mädchen . . . Nein, -sie dürfen nicht gehen!" wandte sie sich dann
wieder an Paul Wilhelm. „Wir haben heute zwar nichts Be-
sonderes; co gibt Fleischklöße mit gedämpftem Kohl und nachher
„arme Ritter" als Dessert."

„Arme Ritter?" sagte Rudolf mit seinem melancholischen
Lächeln. „Das ist eine recht eigentümliche Bezeichnung. Sie
könnte auf un8 halbe Künstler passen, die herumziehen, um sich
durchs Leben zu geigen . . ."

Paul Wilhelm mußte in diesem Augenblick an seinen Groß-
vater denken, wenn er auch nicht recht wußte, warum. Vielleicht
war es der wcvmütig-bittere Ton, in dem Rudolf bie Worte: „uns
halbe Künstler" sagte.

Aber Frau Rudolf, die ihren Mann kannte, erwiderte scher-
zend: „Ja, unb währenb Ihr draußen herumzieht, um zu fechten,
muß ick ganz allein zu Hause sitzen. Da» ist wahrlich kein be-
neidenswertes Dasein Aber, war kann es nützen, wenn man
klagt! Im Herbst nehmen sie auch Hermann mit — ja, es ist
wahr, Sie kennen ja Hermann noch gar nicht!"

„Wo ist er denn?" fragte der Vater.
„Er sitzt in seiner Kammer unb lieft."

Hermanni" rief Rudolf.
Gleich darauf kam er zum Vorschein, verbeugte sich vor Paul

Wilhelm und gab ihm die Hand. Er war ein Bursche von etwa
vierzehn Jahren und schwarz wie sein Vater.

„Es ist unser Jüngsterl" sagte Rudolf stolz. „Bisher war
er noch nicht mit uns."

„Aber nun Babe ich Lust bekommen, unb ich will mit Euch
Binau-? in bie Welt!" sagte ber Bursche in einem Tone, der mehr
die Lust am Reisen al» die Siebe zur Musik verriet.

'■ fc ,

■{lurttf Beilage rnm Hamburger Echo Nr. 276.
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Gesihmacklosigkeiten.

3 n einem auSßejcifsincfcii Artikel Im „Zwicbelsilck" wendet
fttf) H. v. W- gegen di? Verniedlichung des jch e l t
k r i e g c S durch Zuckerbäcker und Lo.wenirfabrilgnten und nicht
minder treffend gegen die L p i e tz c r , die dnS gefcbmucklese Zeug
kaufen, da» jene fabrizieren, die mit dem PatriaiiSm.is ein («■
schäft machen wallen. Er weift darauf hin, vaü allo möglichen
Heerführer auf Schokolade und auf Zuctergebäit vere.aigt sind, und
wendet sich mit Recht gegen derartige und autzcre tjteschiuacklasig.
feiten. Ten Leuten mit den js>:ckerid«eii, schreibt er, ist nickue
mehr heilig, über alles zieht [iiii allmuhltch der süssliche Schleim
ihrer Einfalle. Pfcsfermiuzplähchen findest du in explodicreudet.
Bomben, die innen nach ..Papiermache" hinten; ar# Windei burgs
Marschallitab rollen Pralinec», in Lecmincn verbergen sich harm-
lose Süßigkeiten mit Himveerinhalt.

Ganze Warenhäuser aber sind angefüllt mit Sofakisscn, auf
denen Buder unserer Heerführer mit ihren Wahlsprüchen auf-
genäht, sind, werggcfüllte Ltssjeg mit der Forderung: „Immer feste
druff! Flüchtig gemachte Silcinplajiifen daneben banalisieren bis
zur Unerträglichkeit Hindenburgs prachtvollen Kopf, und man
mutz noch froh sein, loenn sie sich nicht bei näherem Hinsehen als
--.lntenfatz oder Biertrug oder gar als Federwischer entpuppen.

Wie niedlich ist d o a> dieser kleine Krieg, wie
a m u i a n t und s ü tz tvird selbst das Erhabenste, das Schrecken-
vollste, wenn es >n die Bso.en der Souvenirhäusler und Fuckcr-
backer gerat, die alles mit ihren Einfällen wie mit Zuckerschleim
überziehen! T r a u tz e n , rings um u ii s herum in end »
Io | e n R e ihe ii, Winters i m Sa nee, Sommers in
® 1 ui- liegen unsere Brüder und Freunde, leiden,
entsagen oft dem Rotigfien, halten aus. Tod
und Verderben sprüht ohne Unterbrechung
ringsum; fein Haus im Laude, fein einziges Menschenherz
toeit und breit, bei dem nicht Leid und Kummer eingekehrt wäre
wieder und wieder, und da sitzen sie geputzt beim Tee
ober in der Bar oder t in Kabarett. Das Grausen
wird ihnen zum unterhaltenden Gruseln, das
Leiden der Brüder zum Anlatz kindisch-gemeiner Scherze, die hei.
ligen Waffen unserer blutende» Helden zur Nippsache und
zum Spielzeug . . . Selbst unter der Peitsche bei Tode»
iDtnmt dieser Bande süßer Spicher und ihrer Lieferanten,
fnaben der E r n si nur in Der Form klischeegewordener Zeitungs-
phrasen an.

Was für Höllen müssen in der Welt ausbrechen, bis bei
Spießers Gefühllosigkeit, des Älltagsmenschen Gedankenlosigkeit,
des Gcsellschaftsfatzkes Affigkeit der allcrcinfachsten Mensch-
lichkeit Platz machen wird, die im Einfachsten wie im Äompli-
zlerte>ten doch schließlich irgendwo drinnen stecken mutz und allein
imstandc ist, den für saubere Leute so selbstberständlichen Gcfiihls-

. uralten zu lassen, der solche Greuel dabonfegen würde wie in
einer Windsbraut auf Nimmerwiedersehen!

Sa haben die Kommandos jene Postkarten berboten, die eine
der gewaltigsten Katastrophen der Weltgeschichte mit einer Flut
von Zoten, ekelerregenden Gemeinheiten, unborstellbaren Dumm-
heiten ohnegleichen begrüßten. Keinem der kriegführenden Pol-

. . geblieben, aus diesen bis an die letzten Grenzen
niedrigiter Geunnung rührenden Verzerrungen auf einen furcht-

^-'cfHobb bon Ethik und Geschmack in weiten Volkskreisen
ichließen zu müssen. In Italien, Frankreich, England sind sie
heute noch zu finden! Aber besser ist es deshalb auch bei uns nicht
geworden: nur b o r s i ch t i g e r sind die Verfertiger. Die Ge-
meinheit nämlich, die sich in Roheit äußert, ist strafrechtlich greif.

I”, nulrf aber die in süßlicher Verniedlichung sich vorsichtig heran.

Vor mir liegt eine Reibe Postkarten, einem Bilderbuch für
sttnbcr entnommen. Sie sollen also die Kinder erzieherisch beein-
fluffen, sie, denen unsere Zukunft anvertraut ist. Sie malen den
Einfluß des Krieges auf das Spiel der Kinder. Eine der Karten
rcri^®v Clnen "Roten Kreuz": „Wohltaten ohne gleichen
Erweisen wir im Felde, Des Roten Kreuzes Zeichen Ist heilig
tn bet Welt. Darüber das Bild: zwei Bübchen, die auf einer
^abre, einen ^ebbnBaren tragen; am Beben liegen neben einer
Mebizinfla;che zwei zerbrockene Puppen, einer bon thuen ist der
Kops abgerisien; eine dritte liegt perbunden im Puppenbette. Eine
anbere Karte zeigt ben Abschied bei der Mobilmachung: „Teures
Weid, gebiete deinen Tranen! Laß mich ziehen! Mich ruft das
i^eldgefchrei. Und die Felbvoji stillt gar bald bein Sehnen,
Zrmgt die gute Nachricht — portofrei!" Darüber „bie kleinen
Helden! „Hei, wie ;ie so tapfer stehn — der eine hat ein Püpp-
rfien auf bem Arm und klopft Mütterchen auf die Schulter, die da«
steht und weint, ach ;o bitter. Aber Brüderlein schwingt schon da»
Schwert, kühn wehts ü-ederchen auf dem Papierbelm. Bärchen
Aber hockt aus dem Boden und weiß nicht, was alle so traurig sind

roaS cin Häkchen werden will. Nicht wahr,
ihr Bubten, ,chon suhlt auch ihr im kleinen Herzchen die Größe
unterer Eisernen Zeit?" So oder ähnlich hätte sicher dereinst in
auswallcnder Begeisterung bie „Gartenlaube" oder „Von Hau» zu
Haus oder sonst eines dieser „allerliebsten" ekelhaften Familien-
blattchen das süße Bildchen glossiert.

Diese und ähnliche Karten nun werden herausgegeben, in bet
furchtbaren Zeit der Sorge um da» Ringen in den
Karpathen, als die Gefahr noch groß war, daß unser
Bundesgenosse dem gewaltigen Anprall der russischen Uebermacht
erliegen wurde, als ein Zusammenbruch beborzustehen schien, der
eine Jahrhunderte alte Kultur in Trümmer zu schlämm drohte und
Millionen von Menschen unter die Herrschaft Nikolai Nikola-
lewitsch ichmettern konnte. Da kamen in Wien diese Karten
heraus als offizielle Karten des Roten Kreuzes im Verlage
be§ Kriegshilfsbureaus des Ministeriums des Innern.
— Das Ministerium selbst wirb kaum dafür verantwortlich zu
machen fein. Wer aber ist es, der in diesem HilfsauSschuß als
kunstleintcher Beirat sitzt und in solch furchtbaren Tagen jedes Ge-
kuhles für die Enttäuschung bar war, die unsere aus jener Hölle
heimkehrenden Verwundeten beim Anblick solch scherzhafter Wir-
kung ihrer Leiden und Taten auf die Zurückgebliebenen empfinden
Mstpea?! Aber selbst diesen empfindungslosen Htwrn kann maw
schließlich verstehen: ihm war der gute Absatz HnjAsache, der ja

Redaktion und Expedition t «'amburg. Fiehlandstrahe I I. — Veraniwortticher Rcdaktcur: Ilari Petersson in Ha-nd-irg.

Unsere kriegsgefangenen Kameraden, besonders
in Frankreich und Rußland, sind gleichfalls wie allmonatlich mit
guten Bachern bedacht worden, ebenso haben die hiesigen sowohl
wie verschiedene Lazarette in Osi und Westpreußen wiederum
eine Anfrischung ib.ar, teils schon bestehenden sowie den Grund
siock zu : eit zu errichtenden Büchereien erhalten. Endlich ist noch
ein L a z a r e t t z u g , der von hier ans zur Südarmee geleitet
wurde, mit einer kleinen Bückierei, bestehend au8 95 Büchern und
Zeitschriften, ausgcstattet worden.
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Das rote Gokö.

Crzäblung von Anders J. Criksbolm.

- - Autorisierte Uedersetzung auf bem DSichchen.
l"J

Das Zimmer, in das sic cintratcn, war einfach möbliert,
™n.®. 66 herrschte hier eine gottlose Unordnung. Ueberall lagen

ur, b Kleidungsstücke herum: auf Tischen und
Stühlen, sogar auf dem Boden; jeder Platz war damit belegt.
Ionas zeigte in die Richtung nach dem Sofa und deutete damit
an, daß |tc z latz nehmen sollten, was aber erst geschehen konnte,
nachdem sie aufgeräumt hatten. Dann bot er seinen Gästen
Zigarren an und ließ sich darauf in einen Schaukelstuhl fallen.

Vor dem elnz>gen Fenster der Stube stand der Schreibtisch,
und auch hier herrschte die sündhafteste Verwirrung. Lindemanns
Augen waren auf den Schreibtisch gerichtet, während er seine
Zigarre anznndete.

„Etwas Neues — Weltumstürzcndes?" fragte er und deutele
auf einen Hansen Io)c daliegender Manuskriptblättcr.

„Vielleicht! — Jedenfalls habe ich hier eine Welt behandelt,
die verdiente, gestürzt zu werden."

„Sind es heimatliche Verhältnisse?"

, i'J^ein. Die Handlung ist aus der römischen Niedergangszeit

Jonas lehnte sich iit seinem Stuhle zurück unb seine Augen
folgten den blauen Wöltchen seiner Zigarre. „Es wird ein
großes Buch," sagte er bann, „so dick wie die Bibel." — Er
lächelte bei diesen Worten, unb es war etwas Scksöncs an diesem
Lächeln, das sein verwildertes Gesicht svmpathisch machte.

„Das Buch wird vielleicht für manch einen auch eine Bibel
werden," bemerkte Lindemann.

„DaS hoffe ich nicht. Ich würde cS ant liebsten sehen, wenn
eS nur in die Hände reifer Leser käme."

„Man kann doch nicht verhindern, daß auch andere Seelen
sich daran bereichern," entgegnete Lindemann, und seine blauen
Augen bekamen einen glühenden Schein.

Jonas schien diese Worte nicht zu hören. Seine Lippen
zogen sich um die Zigarre zusammen und sein Blick wurde ernst.

„Die Schilderuiig ist nicht immer appetitlich," sagte er dann.
»Aber ich kann nicht drum herumgehen, wie die Katze um den
heißen Brei, oder ich müßte tue Fäulnis und Verderbtheit jener
Zvit verschleiern. In meinen Augen aber würde dadurch das
Buch falsch und unecht werden. Auf der andern Seite jedoch ist
es kein Vergnügen, in einem Rinnstein herumzumithlen — —
na, im ganzen genommen, arbeite iep trotzdem mit großer Freude
an dem Werk."

Er lächelte wieder. „Dieses Buch soll mir die Möglichkeit
schaffen, mir mein zukünftiges Nest zu bauen."

Lindemann riß erstaunt die Augen auf. „Da? willst
Du denn heiratend"

„In ein paar Monaten — ja!"
„Und ich wußte nicht einmal, daß Du verlobt warst! — Na,

besivcgen keine Feindschaft! Meinen herzlichiicn Glückwunsch!"
Lindemann war aufgesprungen und drüctie nun Jonas^ Hand.

„Und ich darf wohl auch gratulieren!" mischte sich Paul Wil-
helm dazwischen.

„Ich danke Ihnen!" sagte der Schriftsteller, und sein Gesicht
erhielt wieder ben schönen Ausdruck, ben ihm daS Lächeln verlieh.

„ES scheint, al? ob Du schon jetzt für zwei arbeitest," be-
merkte Lindemann nach einer Weile.

„Ach ja! Und es geht wirklich schneller bei diesem Gedan-
ken." Er sah dabei nach seinem Schreibtisch, auf dem die losen
Blätter des neuen Romans herumlagen — des Roman?, der
trotz seines Stosses seine Gedanken erwärmte. Denn er sollte
ja bie notwendigen Mittel bringen, mit denen er sich ein Heim
errichten, den Tempel seiner Liebe bauen wollte.

■ Kurz darauf verabschiedeten sich Lindemann unb Paul
Wilhelm.

„Er war heute recht langweilig," bemerkte der erstere, als
sie bie Treppen Hinuntersliegen. „Er träumte schon vom zu-
künftigen Familienglück."

Sie schlenberten langsam weiter. Liiibemann summte die
Melodie eines Gassenhauers. An der Ecke der Waldemarstraße
blieb Paul Wilhelm stehen.

„Unsinn! Du gehst mit!"
„Zu Deiner Tante?"
„Natürlich!"
,^ieht es nicht etwas aufdringlich au?’"
„Nicht im mindesten! Unb außerbem kennst Du ja meine

Base." -

Es war nicht schwer, Paul Wilhelm zu überreden, und das
wußte Lindemann nur gar zu genau. Er wußte auch, daß sich
sein Freund zu der Base, der schlanken, blonden Bettp Rndol' mit
den merkwürdigen Träuineraugen unter den seidenweichen Wim-
pern, stark hingezogen fühlte.

Nur einmal war er in ihrem Hause gewesen, und damals
hatte er Betty und ihre Schwester Ulrike allein angetroffen. Sie
hatten lange miteinander gesprochen, meistens über Musik unb
Dichtkunst, denn Betty lieble Verse und halte alle bekannten
Dichter gelesen. Später hatten sie sich einige Male auf ihren
Spaziergängen getroffen. Lindemann war immer dabei gewesen
und hatte stets bas Wort geführt, so wie er es allezeit tat unb c?
ihm nun zur Gewohnheit geworden war. Aber Paul Wilhelm
war schon zufrieden, wenn er neben Betty hcrgelim durfte, ihr
feine» Profil betrachten unb ihrer weichen, etwas verschleierte»
Stimme lauschen konnte. E? war ihm bann so eigentümlich froh
zumute; er fühlte dabei eine bisher unbekannte innere Freude.
Und wenn sich ihre Blicke begegneten, strömte ihm da» Blut stär-
ker nach bem Herzen. —

Ja — Paul Wilhelm ging gern mit zu Lindemanns Tante.

Arme Ritter-

. Tie hatten das Hau», in dem BeitNs Eltern wohnten, erreicht.
Auf dem Messingschilb an ber Tür stand: Chr- Rudolf, Musiker.

„Er ist Kapellmeister," sagte Lindemann, indem er auf den
Knovs der Korridorklingel drückte.

Die ganze Familie war zu .Hause Bettys Vater kam selbst
und machte bie Tür auf. Er staub bereits hoch in den Vierzigern
unb war eine hohe, elastische Gestalt, die in dem schwarzen Gehrock
recht vornehm auSfafi. T)pS schwarze Kops- unb Barthaar und
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LrdensmMel Verkauf

an jedermann

Hammerbrook, Norderkai-Kanal, im Kahn:

67500 Pfund Steckrüben ä Pfund 3 A.

Verkauf ab Freitag, 26. November, und folgende Tage

in der Zeit zwischen 9 Ahr morgens und 3 Ahr nachmittags.

Zeder Käufer erhält nur ein Gewicht von 20 Pfund Steckrüben = 60 4.

Berechtigt zur Entnahme der Waren sind Kriegerfamilien und andere mit einem Einkommen bis zu M. 3000,—.

Der Steuerzettel gilt als Legitimation.

Die Kartellkommission.

Q c

j| Mbritsmarkt" |j

Gesucht sofort

iiliegt. lllMlllimMr
für bauertib.

Charle# Fnchs,

Holsteinischer Kamp 7/9.

Dreher gesucht
bei hohem Brrdirnst.

Norddeutsche Munitionsfabrik
Wandsbeck, Bleicherstr.

aRTilitärschneider für Mastarbeit
"f gesucht. Ilamkens,

.Kaiser Wilhelmstr. 40.

<yüd;t. Handnäheriu auf MililürmSntel
* gef. Hartwig Hessestr. 29, HI. r.

gesucht ioiotl ein tüchtiger
Wäschereiarbeiter.

Ewald, Brainfelderstr. 74.

^Vermietungen/^
u*h*»*«*»*****««»«*hh»***mh»»«****** □

W Vize Wohnung.
Z«m I. Januar 1910 3 Zimmer.
Zn sprech'en von abends 7 Uhr an.

Witt, Geibelstr. 43, I.

Durch Zufall!
Mod. tr-Zim.-Wohn. mit Auto-

matcuga» per sofort oder später
Marckmannstr. 102, Hochpt.,

zwischen Zollvereins- u-Notenburgstraßc.

Man fordere beim Einkauf ausdrücklich

Dr. Oetker’ S Fabrikate

mit der Sqhntzmarke, ,, Oetker's Hellkopl“.

da oft minderwertige und namenlose Nach-

ahmungen an geboten werden.
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Tämtlichc in der Stadt Altona befindlichen

öftiiüiiljkl! Petko!km-Pt!k«!!!sstkl>tll

sind verpflichtet, die Abschnitte bet Petroleumkarten für die erste Petroleum,
abgabe bis zum 1. Dezember im Verwaltungsgebäude, ^lottbecker
(< yauffee 9, Zimmer 9, abznliefern.

Dorthin ist ferner schriftlich oder mündlich zu melden, welche
Mengen Petroleum von jeder Verkaufsstelle in den Monaten Cstöber und
November zum Verkauf gebracht worden sind.

goinmllflon für Gas, LM unö öleltdjltöt
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